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Finnlands Entscheidung 
Kristallklare Lage geschaffen — Deutschland lässt keinen Waffengefährten 

im Stich — Stellung und Kampf der kleinen Völker im neuen Europa 
Berlin, 3. Juli 

Die »Deutsche Diplomatische Korres­
pondenz« echreiM unter der Überschrift  
»Finnland als Beispiel im europäischen 
Freiheitskampf« u. a.:  

»Der finnische Ministerpräsident Lln-
komies hat zum finnischen Volk qespro-
chen. Mit dieser Rede und mit dem Be­
such des Reichsaußenministers von Rib-
bentrop in Helsinki ist  auf diesem Sek­
tor der Front Europas qeqen den BoU 
tchewismu« eine kristallklare Lage ge­
schaffen. Der Nebel von Gerüchten, Ver­
leumdungen und politischen Intrigen, 
der von seinen anglo-amerikanlschen 
Halbfeinden und schwedischen falschen 
Freunden über dieses tapfere Land ge­
legt -worden war, damit es der Bolsche­
wismus in diesem Dunkel heimlich ab­
würgen könne, ist .  verschwunden. Volk 
und Regierung Finnlands sind sich voll­
ständig im klaren darüber,  daß es keine 
andere Wahl gibt als sich freiwillig 
durch Kapitulation dem Bolschewismus 
zur Liquidation auszuliefern oder so 
lange tapfer zu kämpfen, bis Freiheit  
und Unabhängigkeit  gesichert sind. Die 
Sowjetunion hat von Finnland Kapitula­
tion verlangt.  Alles andere, das Gerede 
von günstigen Friedensbedingunqen, Er­
haltung der finnischen Unabhängigkeit  
und Freiheit ,  wenn auch auf verstüm­
meltem Boden, ist  ein ebenso törichtes 
wie verbrecherisches Geschwätz. Keine 
andere finnische Regierung, es sei denn 
diejenige, die bereit  war.  dieser Auf­
forderung zum Selbstmord nachzukom­
men, hätte eine andere Entscheidung 
treffen können, als getreu der finnischen 
Tradition zu kämpfen und dort Hilfe zu 
suchen, wo sie zu finden war, nämlich 
bei Deutschland. 

Waffenbrüderschaft 
Der finnische Ministerpräsident hat 

über den Beitrag, den Deutschland der 
finnischen Nation In ihrem Freiheits­
kampf geleistet hat und weiterleistet,  
alles gesagt.  Diese Hilfe ist  ihr bereit­
willigst entsprechend der Auffassung 
Deutschlands von Waffenbrüderschaft 
gewährt worden. Wer Deutschland nicht 
im Stich läßt,  wird von Deutschland 
nicht im Stich gelassen werden. Wer 
sich selbst nicht aufgibt,  wird von 
Deutschland nicht aufgegeben werden. 
Wer kämpfen will ,  um seine Freiheit  
und nationale Existenz zu erhalten, wird 
Deutschlands Unterstützung finden. Die­
ser Grundsatz,  den der Reichsminister 
des Auswärtigen im Frühjahr dieses Jah­
res,  als man es mit ähnlichen Mitteln 
aus dem Kriege herausbluifen wollte,  

diesem Land gegenüber verkündet hat,  
gilt  auch für Finnland Es entspricht der 
Auffassung von Ehre und Rechtlichkeit ,  
die das finnische Volk auszeichnet,  daß 
Ministerpräsident Linkomies nunmehr 
seinerseits erklärt:  Finnland führt ent­
schlossen auf Seiten Deutschlands und 
als Waffenbruder Deutschlands den 
Krieg gegen die Sowjetunion. 

Was Erfahrung lehrte 
Das finnische Volk und die finnische 

Regierung sind aus harter eigener Er­
fahrung heraus berechtigt und imstande 
zu beurteilen, was die sowjetische Ge­
fahr für Finnland bedeutet,  was Worte,  
Verträge und Unterschriften sowjeti­
scher Staatsmänner wert sind. Es hat 
schon eiiunal mit der Sowjetunion einen 
Frieden abgeschlossen. Die Tinte war 
unter diesem Vertrag noch nicht trok-
ken, als er schon durchlöchert und 
durch einen neuen Angriff gebrochen 
wurde. Es hat damals von den Demokra­
tien des Westens viel schöne Worte ge­
hört,  aber keine Hilfe erhalten. Im Ge­
genteil:  sobald es jenen nützlich schien, 
Bich mit der blutigen Diktatur des 
Kremls zu verbünden, schickten sie dem 
bolschewistischen Aggressor Panzer,  
Kanonen und Flugzeuge, damit er im 
»Namen der Demokratie« die kleine fin­
nische Demokratie vernichten könnte. 
Finnland Ist  ein neuer Probefall  dafür,  
wie in den Kern hinein verlogen das 
Wort ist ,  das Roosevelt  und Churchill  
über die Befreiung Europas gesprochen 
haben 

Spuren deuten nach England 
Suche nach den Mördern Henrlots 

tc Paris,  3,  Juli  
20 Millionen Franc sind für die Auf-

fdndung der Mörder Henrlots von der 
französischen Miliz ausgesetzt worden. 
Ehe französische Miliz hat in Paris 
überall  Plakate angeschlagen, auf denen 
die Frage gestellt  wird; »Wo sind die 
Mörder?« In der Antwort wird erklärt ,  
dali  die Engländer und GaulHsten ver­
antwortlich seien. Die Suche nach den 
Mördern des Staatssekretärs Philippe 
Henriot hat ergeben, daß sie blaue 
Trenchcoats ejiglischer Herkunft trugen. 
Sie ähneln den Mänteln, die von der 
französischen Miliz getragen werden. 

Das Geheul,  mit dem sie sich auf die 
mit Sommerbesprechungen des Reichs-
außenministers in Helsinki und auf die 
restlose Klärung der Situation in Finn­
land stürzten, ist  nicht nur ein Beweis 
ihres Zynismus, sondern auch ihres 
schlechten Gewissens. Die deutsche 
Waffenhilfe wird zum Vorwand genom­
men, um auch den letzten Rest von 
Schamgefühl über ihr Verbrechen an 
Finnland über Bord zu werfen. Sie 
hofften dabei,  innerhalb des finnischen 
Volkes Helfer zu finden. Auch in dieser 
Beziehung herrscht nun völlige Klarheit:  
Ministerpräsident Linkomies konnte im 
Nammen einer Nation sprechen, die in 
voller Freiheit  und Geschlossenheit  
hinter ihrer Regierung und deren Ent­
schlüssen steht.  Die finnische Nation 
hat sich in eilen ihren politischen Glie­
derungen zusammengefunden, um dem 
aufgezwungenen Kampf, wie freie Män­
ner,  mit erhobenem Haupt,  ohne läh­
mende Furcht,  Lm Bewußtsein der Ver­
antwortung vor der Zukunft,  Seite an 
Seite mit Deutschland durchzustehen. 

Gegenseitige Respektierung 
Die Gegner und falschen Freunde 

Finnlands haben in ihrer Enttäuschung 
über den Erfolg des Besuches des 
Reichsaußenministers In Helsinki vor 
allem die verlogene Parole heraus­
gegeben, dieser Besuch bedeute das 
Ende der finmschen Demokratie.  Mini­
sterpräsident Linkomies hat auch dazu 
klare Feststellungen getroffen. »Finn­
land ist  ein demokratisches Land. Wir 
weichen nicht um ein Jota von der er­
erbten und in unserem Boden tief ver­

wurzelten demokratischen Ordnung ab. 
Diese Ordnung verleidigen wir im 
Kampf, den uns der Feind aufgezwungen 
hat.  Wir sind und bleiben Herren im 
eigenen Hause.« 

Von deutscher Seite ist  dazu zu sa­
gen: Schulter an Schulter mit Deutsch­
land kämpfen Völker und Staaten der 
verschiedensten irmerpolitischen Regi­
me für ihre Freiheit  und Zukunft und 
für ein friedliches, glückliches und 
freies Europa, Ln dem alle Völker,  ob 
groß oder klein, die sich in dieser 
historischen Stunde be.währt haben, 
ihren Platz und ihre Zukunft finden 
und nach ihrer Fasson selig werden 
sollen. So auch die finnische Demokra­
tie.  Seit  drei Jahren sind die deutsch-
finnischen Beziehungen der schwersten 
Probe unterworfen, die in dem Verhält­
nis eines großen, autoritär geführten 
und eines kleinen demokratisch ausge­
richteten Volkes möglich ist ,  nämlich 
der Bewährung dieses Verhältnass.es Im 
gemeinsamen Kampf auf Leben und 
Tod. Es hat an diesen drei Jahren von 
keiner der beiden Seiten eine Einmi­
schung in die inneren Verhältnisse des 
anderen gegeben. Und so wird auch in 
Zukunft erst  recht jene gegenseitige 
Respektierung der inneren Struktur 
aufrechterhalten bleiben, die bisher 
stattgefunden hat.  Nicht nur im Geiste 
der Waffenbrüderschaft,  sondern auch 
im Geiste des freien Entschlusses und 
des Verständnisses für das Lebensrecht 
und die Eigenart der kleinen und gro­
ßen Völker Europas sind die Bespre­
chungen in Helsinki geführt,  Verspre­
chungen gegeben und entgegengenom­
men worden. 

Die heraufbeschworene Vergeltung 
Heimlichtuerei der englischen Pehörden zu »V Eins« 

tc Stockholm, 3. Juli  
Die Heimlichtuerei der englischen Be­

hörden in allen Fragen, d 'e mit der 
deutschen »V Eins« zusammenhängen, 
beginnt der englischen Öffentlichkeit  
auf die Nerven zu gehen. Der Londoner 
Korrespondent des schwedischen »Afton-
bladets« berichtet,  die Öffentlichkeit  be­
ginne zu knurren, abei nicht einmal ein 
entrüsteter Protest sei möglich. 

4< 
rd,  Einen inter^santen Beitrag zum 

Luftkrieg der Alliierten, der ja durch 
seinen Terrorcharakter die mit »V Eins« 
eröffneten deutschen Gegenmaßnahmen 
heraufbeschworen hat,  l iefert  der Luft-
waffenmitarheiter des Stockholmer »Af-
tonbladet«. Er erinnert an Churchills 
Erklärung vom 22. Februar 1944, die lur 
die Beurteilung der deutschen Vergel­
tungsmaßnahmen einmal eine entschei­
dende Bedeutung gewinnen dürfte.  »Un­
sere Luftoffensive bildet die Grundlage 
für unsere Invasionspläne«. Churchill  
bezeichnete also den Terrorkrieq als 
»unser wichtigstes Kricqshandwerks-
zeug« und lehnte jede Einstellung oder 
auch nur Einschränkung ab. Der schwe­
dische Sachverständige macht jetzt dar­
auf aufmerksam daß die Entwicklung 
der großen Terrorbomber vielleicht an 
einem toten Punkt angelangt sei.  Die 
neuesten amerikanischen Großbomber 
hätten wegen der starken Gefährdung 
durch die Jäger derait  starke Bewaff­
nung und Panzerung bekommen müssen, 
daß sie an Bombenladunq und Reich­
weite kaum besser seien als die schon 
vorhandenen Bombertypen 

Der schwedische Fachmann weist in 

diesem Zusammenhanq auf die hohe Be-
deutunq der Jaqdwaffe hin Ohne sie 
könnten dio schweren Bomber wohl 
Massen an Sprengstoff mit sich führen, 
die ein vielfaches des bisherigen Trag­
vermögens darstellten. Die stärkere Be­
waffnung der Bomber beurteilt  er skep­
tisch, denn bisher habe die Jagdfliegerei 
in der Konkurrenz gut Schritt  gehalten. 
Ihre technische Entwicklunq scheine 
mit der des Bombers Schritt  zu halten. 
Die Quintessenz, die sich aus dem Ar­
tikel »das wichtigste Kriegswerkzeug«, 
wenn auch nicht ausgesprochen ergibt),  
ißt ein starker Zweifel an den Entwick-
lungsmöglichkeiten der englisch-ameri­
kanischen Terrorwdffe und, ebenfalls 
nicht ausgesprochen, ein sti l ler Hinweis 
auf die künftigen Möglichkeiten der 
deutschen Gegenwaffen. 

Flintenweiber als Henker 
dab Belgrad, 3, Juli  

Bei dem nunmehr abgeschlossenen 
Säuberungsuntemehmen deutscher Trup­
pen im Ostteil  des Peloponnes fielen 
wichtige Papiere der bolschewistischen 
Banden in deutsche Hand. U. a.  heißt 
es in einem solchen Befehl;  »Beherzte 
und mutige Frauen können zu Liguidie-
rungen herangezogen werden«. Dieses 
EXokument beweist,  in welchem Maße 
die Banden sowjetische Methoden über­
nommen haben. Die Beutepapiere be­
stätigen, daß die zahlreichen Akte un­
menschlicher Grausamkeit,  die von bol­
schewistischen Flintenweiibern auf dem 
Westbalkan verübt wurden, von der 
Bandenführung planmäßig gefördert wer­
den. 

•-iura». 

^^-PK FCriciishcriclilcr Stallbcrfl (Atl — Sch) 

Ostwärts der Orne 
Wie eine Mondlandschaft wirkt dieses,  von Bomben umwuhlle Gelände um die 
deutschen Bunker.  Trotz schwerster Bombardierung stehen die Goschützbunker 
ohne nennenswerte Beschädigungen und, sobald der Feind in [Reichweite kommt, 

sprechen die Geschütze. 

Das Beispiel Cher&Qurg 
Von Kriegsberichter Claus Dörner 

PK Im Westen, Ende Juni 

Es war nicht nur der deutschen Füh­
rung, sondern auch jedem einzelnen 
Soldaten in Cherbourg bekannt,  daß er 
die Hoffnung auf Entsatz oder Unter­
stützung aus der Luft bei dem unge­
heuren Masseneinsatz der feindlichen Jä­
ger zur Abschirmunng des Luftraumes 
über der Halbinsel Cotentin aufgeben 
mußte. Er hatte in jedem Fall  die Wahl 
zwischen Fortsetzung des Kampfes und 
der Erhaltung seines Lebens mit der *hm 
in zahlreichen Feindflugblättern zugesi­
cherten anständigen Behandlung in der 
Kriegsgefangenschaft.  Er wählte den Wi­
derstand bis zum Letzten! 

Vergebens suchten die amerikani­
schen Kriegskorrespondenten sich selbst 
und ihren Kameraden dieses Wunder, 
das mit Worten wie Mut und Tapfer­
keit  nur unzureichend bezeichnet wird, 
zu erklären. Ein feindlicher Sender warf 
in deutscher Sprache unserer Führung 
vor,  sie opfere ihre Soldaten in Cher-
bourg einem Zeitgewinn. Welche Mög­
lichkeiten aber hätte der Oberbefehls­
haber der an der Invasionsfront einge­
setzten deutschen Heeresgruppe gehabt,  
um seine Soldaten in der abgeschnitte­
nen Hafenstadt zu irgend einer Hand­
lung zu zwingen, zu der sie nicht aus 
eigenem Willen bereit  waren! Kein äu­
ßeres militärisches Machtmittel,  keine 
Kriegsgerichtsverhandlung, keine Diszi­
plinarstrafe und keine Auszeichnung 
konnte sie erreichen. Sie standen au­
ßerhalb dM Gesetzes, und ihre Vorge­
setzten w^en nichts anders als Schick­
salsgenossen. Die Offiziere,  heißt es in 
einer anderen Fcindmeldung, hätten 
ihren Soldaten erzählt ,  sie würden bei 
Gefangennahme von den \merikanern 
erschossen. Einzelne Gefangene wären 
erstaunt gewesen, daß man sie am Le­
hen ließ. Glaubt die Gegenseite wirk­
lich, daß es solcher Behauptungen be­
durft  hätte,  um deutsche Soldaten zum 
Aushalten zu veranlassen? Liegt nicht 
in der Natur des Menschen die Nei­
gung, seihst ein zweifelhaftes Schick­
sal einer 120 Stunden und länger ohne 

Der deutsche U ehrmachthericht 

Erbitterte Kämpfe an der mittleren Ostfront 
Besondere Heftigkeit der Schlacht in Italien — In der Normandie nur wenige Vorstöße 

des geschwächten Feindes — Schweres Vergeltungsfeuer auf London 
dnb Führerhauptquartier,  3. Juli  

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

In der Normandie führte der Feind 
gestern infolge seiner an den Vortagen 
erlit tenen hohen Verluste nur wenige 
Vorstöße in Bataillonsstärke. Bei der 
erfolgreichen Abwehi wjrden dem 
Gegner besonders hohe Verluste beige­
bracht.  In Südfrankreich wurden meh­
rere Terroristengruppen zum Kampf ge­
stellt  und niedergemacht 

Schwere« Verqeltungsfeuor liegt auf 
London. 

In Italien tobto die erbitterte Ab­
wehrschlacht auch gestern mit beson­
derer Heftigkeit  zwischen der Küste 
und dem Trasimenischen See, Der 
Feind qrilf  während des ganzen Tages 
unsere tapfer kämpfenden Divisionen 
an, die nach erbittertem Ringen wenige 
Kilüinotcr nach Norden auswichen. Da 
die Kamplhaiidlungeu sich auf den 

Raum dicht südlich Siena ausdehnten 
und somit die Gefahr bestand, daß 
wertvollste Kulturdenkmäler der allhi­
storischen Stadt vernichtet würden, 
wurden unsere Truppen freiwillig und 
ohne Feinddruck in den Raum nördlich 
Siena zurückgenommen. An der adria-
tischen Küste trat der Gegner mit star­
ken Kräften zum Angriff an und konnte 
unsere vorgeschobenen Sicherungen auf 
die Hauptkampflinie zurückdrücken. 

Im Mitteldbschnitt  der Ostfront wur­
den westlich Ssluzk starke Angriffe der 
Bolschewisten in harten Kämpfen abge­
wiesen Im Raum von Ossipowitschi und 
an der mittleren Beresina setzten sich 
unsere Divisionen in erbitterten Kämp­
fen mit dem nachdrängenden Feind in 
den Raum um Minsk ab. Südwestlich 
Polozk scheiterten von Panzern und 
Schlachtfliegern unterstützte Angrilfe 
der Sowjets bei Glubokoje Um die 
Stadt Polozk wird erbittert  gekämpft.  

In den schweren Abwph'"käinpfen fan­
den die kommandierenden Generttle Ge­
neral der Artil lerie Martinek und Gene­
ral der Artil lerie Pfeiffe» sowie Gene­
ralleutnant Schünemann, an dei Spitze 
ihrei Korps kämpfend, getreu ihrom 
Fahneneid, den Heldentod 

Schlachtfliegerverbände griffen mit 
guter Wirkung in die Erdkämpfe ein und 
vernichteten zahlreiche feindiichi Pan­
zer,  Geschütze und 2(iO Fahrzeuge. 
Schwere Kampfflugzeuge führten in der 
vergangenen Nacht einen ziisammcnqe-
faßten Angriff gegen Ssluzk. 

Ein starker nordamerikanischei Bom­
berverband richtete gestern einen Tor­
rorangriff gegen Bud<'pesl Es entstanden 
Schäden in Wohngebieten und Personen­
verluste Deutsche und ungarische Luft-
verteidigungskräfte vernichteten 4.") 
feindliche Flugzeuge, darunter 34 vier­
motorige Bomber, 

Unterbrechung wahrenden Erwartung 
des Todes vorzuziehen? Warum wählten 
dio Männer von Cherbourg Tod oder 
Verwundung, so lange ihre Waffen 
noch intakt waren? 

D e r  A b l a u f  d e r  K ä m p f e  

Bereits am 23. Juni drangen sehr 
starke amerikanische Panzerverbände 
bis zum Stadtrand vor,  Bei Le Glacerie 
und bei Rouges Terras,  zwei Kilometer 
südostwärts Cherbourg, wurde der 
Feind durch Artil leriefeuer zurückge­
schlagen. Bei Dicosville wurden sieben 
Shermanns zur Strecke gebracht.  Erst 
am folgenden Tage erreichte der Feind 
an fast allen Stellen den Stadtrand und 
stellte sich zu dem am 25. Juni begin­
nenden eigentlichen Großangriff bereit .  
Das Bombardement,  das ihn einleitete,  
übertraf nach britischen Meldungen al­
les bisher Dagewesene. Wo die angrei­
fenden Amerikaner auf Widerstand 
stieße,n forderten sie Kampffliegerun­
terstützung an, schalteten durch gleich­
zeitigen Artil leriebeschuß die Flak der 
Vorteidiger weitgehend aus und warte­
ten erst  dio Wirkung der Bomben ab, 
bevor sie erneut gegen das Werk vor­
fühlten. Sie ließen sich als »gute Me­
chaniker« nicht auf den Nahkampf ein, 
ehe sie nicht mit einer völligen Zer­
trümmerung der Scharten und Zugänge 
rechnen konnten. Am Abend dieses Ta­
ges funkte der Gefechtsstand, der sich 
im Süden der Stadt befand, daß sich die 
Besatzung bis zum letzten Blutstropfen 
verteidigen werde. 

L e t z t e r  F u n k s p r u c h  
Aber der erhoffte Erfolg war den 

Amerikanern auch an diesem Abend 
nicht beschieden. Am 26. Juni mußten 
starke feindliche Seestreitkräfte zur Be­
schießung der Stadt angesetzt werden. 
Sio operierten im Schutz einer Nebel­
wand, aus der sich lediglich das ameri­
kanische Srhlachtschitf  Newado hervor-
wagle, um die deutschen Küstenhatte-
rien unter das vernichtende Feuer sei­
ner 35 cm Geschütze zunehmen. Trotz 
der behinderten Sicht versenkte die 
Marinebatterie Hamburg zwei Kreuzer 
der Cumberlandklasse. 

Um 15.50 Uhr erreichte den Oberbe­
fehlshaber der letzte Funkspruch der 
Verteidiger.  Die Männer der Nachrich-
tentruppo vernichteten hierauf ihre 
Schlüssel und beteiligten sich von die­
ser Stunde an am Kampf. Der Seebahn­
hof und das südostwärts der Stadt ge­
legene Fort Roulo wurden vom Feind 
besetzt Es hielten sich die Besatzun­
gen des Flugplatzes Theville.  des Arse­
nals,  des Seefliegerhorstes,  die Marine­
batterien Hamburg, Rrommy, Yprck und 
Lcidemeer, das CapLevy und die Kampf­
gruppe des Obersten Keil auf der Jo-
boutg-Halbinsel.  

Erst am 27 Juni gelang es dem Feind, 
auch in das Areenal einzudringen, Auf 
der Außenmole, auf der Halbinsel Jo-
bourg und am Flugplatz Theville ost­
wärts der Stadt wurde immer noch ge­
kämpft.  Dio Batterie Langemeer ver­
senkte erneut einen leichten Kreuzer,  

Noch am 2tt,  Juni nalun die Kampf-
giuppe Keil den Fahrzeugverkehr auf 
der Straßo Cherbourg—St. Croix—Hague 
unter wirk\s,inK>s Artil leriefeuer.  

D e r  S i n n  d e s  A s h a r r e n s  

Auch am 29. Juni weist die Kampf­
gruppe alle Peindiingritte auf die von Ihr 
nehaltene Halbinsel ab Der Hafenkom­
mandant Frtvgdttenkapitan Will  halt  
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•a(ne Stellung auf d»r Mol«. Die gegne­
rische Flott« wiederholt  Ihre Versuche, 
dl« HAf«n*lniahrt xu crrwing«n, nicht 
DM tot in knappen, trockenen Worten 
die Geichicht« dieiee Wlderetandee, der 
d«m Femd «nnlo» erscheint UTvd der nur 
einer Truppe mÄqlich iet,  die wwiB, wo­
für eie kdonpft Bietet nicht der letzte 
Gr\iA, )ene« Nachrirhlensoldalen da* 
Gegenstück zu der Srhilderunq von den 
»guten Mechanikern«? Sein Gruß aber 
heißt) ihr andern und ihr daheim, haltet 
euch eo, wie wir un« halten. 

Und gewiß bestand bei keinem der 
Verteidiger von Cherbourg irgend ein 
Zweifel über den Zweck diesos um so 
viele Tage verlängerten Wideritande«. 
Jede Stundp, dio sio ausliiolfrn, war eine 
Stunde, die der drutschen Führung die 
Heranbi ingung ihrer operativert E:n-
greifverbdrwle erleichterte Aus Autwa-
gen gefangener Amerikaner geht ein­
wandfrei hervor,  daß die 1. amerikanl-
«che Armee bereits am 2H, .Juni,  also 
mehrere Tage vor der Niederringung 
de« letzten Widerstände« im Bereich der 
Stadt,  auf Befehl Eisenhowers eine Li­
nie erreicht haben «ollte,  die von der 
Domfront,  etwa 75 km südlich Caran-
tan, zur Bucht von Mont St,  Michol ver­
läuft.  Am 26, Juni 8l«o «ollte der Zugang 
zur Bretagne in der Hand der Amerika­
ner sein. Daß dio 1, amerikanische Ar-
niee zu die>«em Zeitpunkt noch In dem 
•chmalen Raum der (!otentin-Hdlbin»el 
«teht,  Ist  nicht zum kleinsten Teil  da« 
Verdienst der einzelnen Widerstandß-
nester und Batterien von Cherbourg, 
Nicht dJa Führung hat sie,  nein, die 

Soldaten vor) Cherbourg selbst haben 
sich dt 'm Zeftg^-winn geopfert.  

Wir dürfen nicht daran zweifeln, daß 
Eieenhower unter Anwendung dee ge­
waltigen, ihm zur Verfügung stehenden 
Potential« verfiurhtn wird, ««inen Vor­
stoß nach Süden und Südwesten zu füh­
ren, um eme breitere Basis für die Ope­
rationen im gefiamtfranzQulschen Raum 
zu gewinnen. Aber e« iot gewiß nicht 
der Zeitpunkt,  Betrachtungen über den 
deutschen Gegenaufma'-«ch an2u«tellen. 
Vielmehr sollten wir des Beispiels der 
SoldJten von Cherbourg gedenken und 
iin<* die Namen der Widerstandsnester 
einprägen, da uns die Namen ihrer Ver­
teidiger nur zu einem geriagt^n Teil  
überliefert  fi!nd, 

Auch tlie Schreiber der Stäbe und Ma-
rinedienfitfi tellen beteiligten sich am 
Kampf, ^in russisches Freiwilligenbatail­
lon stand ebenso »einen Mann wl« die 
Artil leristen und die Mtinner der Nach-
richtentruppe Sie waren alle keine »er­
fahrenen Handwerkera des Kriege«i al>er 
sie hatten das Entweder-Oder diese« 
hdttesten Kriegsjahrc« 1*)44 begriffen. 
Darum wählten sie den Widerstand. 
Cherbourg ist  nicht Europai doch da« 
BeUipi«! der Männer ,die noch am 29. 
Juni auf den Außenmolen des Hafen« 
den Kampf fojtftetzen, mag denen von 
der anderen Seüte de« großen Teiche« 
eine Vorstellung von dem Geist geben, 
in dem der alte Kontinent verteidigt 
wird. Begreifen worden sie uns nlej aber 
die Nachdenklichen unter Ihnen wer­
den sich vielleicht einmal die Frege vor­
legen, ob sie in der gleichen Lage Glei­
ches zu tun bereit  wären? 

Die Schlacht bei den Marianen 
Erste Schilderuniien japanischer Krießsbcrichtcrstntter 

dub Tokio, 3, Juli  
Oh«r di« große Si 'C- und Luftschlacht 

•in 19. und 20. Juni im Gebiet der Ma-
rianen-lnspln Hegen die ersten Berichte 
japanischer KriegsberichterstattGr vor,  
die das dramatische Kampfgcschehen 
schildern. 

»Es Ist  3 LThr nachinitt i igs,  als unser 
Flottenverband den Delehl zum Aus­
laufen erhält«, schreibt Tanaka. »Lange 
haben wir auf die*inn Augenblick ge­
wartet.  Mannschaften und Ofliziere 
biennen darauf,  den Gegner zu stellen. 
Die See ist  nihig, Jäqer umkreisen un­
seren Verband wie Spürhunde, während 
Luftaufklärer kommen und starten. Ein 
Bericht nach dem anderen trifft  ein. 
Doch erst  am dritten Tage hat es den 
Anschein, daß wir nicht mehr allzu 
weit vom Kampfgebiet entfernt sein 
können. Das Milfngspssen erhalten wir 
— roten Reis,  den es sonst eigentlich 
nur bei ft«llichen Anlässen gibt.  (Es 
handelt  sich um Reis,  der vermischt ist  
mit kleinen roten Mungo-Bohnen). Die 
Ausgucke werden verstärkt.  Wir ver­
suchen schnell  noch, etwas auszuruhen, 
denn jeder weiß, daß ein harter Kampf 
bevorsteht.  Aber Abend wird, und wie­
der Morgen, und Immer noch sind wir 
In voller Fahrt gogen den Feind. Dia 
Kanoniere binden «ich ein weißes Stirn­
tuch um, damit sie wählend des Kamp­
fe« nicht vf)n herdbflieüondem Schweiß 
belästigt worden. 

7.30. Ein Aulklärer berirhtet,  daß er 
einen feindlichen Flugzeugträger gesich­
tet hat.  Am Nachmittag werden vier 
weitere Flugzeugträger,  zwei Schlacht­
schiff« und über 10 andere Einheiten de« 
Gegners gemeldet.  Jetzt erscheinen auch 
die ersten amerikanischen Aufklärer,  
aber «le halten «ich in respektvoller 
Höhe und Entfernung. Doch soll  noch 
eine Nacht vergehen, ehe c« zum Zu-
eammeri«ti)ü kommt. Das Frühwtück wird 
bereits an den Kamplpoultlonen einge­
nommen. Unser Kommandant macht 
einen letzten Rundgang und lächult zu­
frieden vor sich hin. Seil  unserem Aus­
laufen steht er last ununterbrochen aul 
der Brücke. Wir hoien, daß vter nmerl-
kanischa riugzriigtriiger Kurs auf un« 
genommen haben. Mciirero unserer Aul-
klärer kehren bereit« nicht mehr zurück. 
£« zeigt sich, daß der C^ugner in diei 
Gruppen m:t zehn Flugzeugträgern, niin-
desten's acht Schlachtschiffen und über 
zwanzig anderen Einheiten fährt.  

Ein dramatischer Augenblick ist  ge­
kommen. In mohreien Verbänden star­
ten unsere Bomber und Torpedoflug­
zeuge. Sie umkreisen wie grüßend noch 
emmal unseren Flottenverband und ver­

schwinden dann In Richtung nach dem 
Feind. Sie «ollen jeden Kampf mit den 
amerikanischen Jägern vermeldeni denn 
ihr Angpiff«7iel sind die »schworen Brok-
kon«, also die Flugzeugträger und die 
Schlachtschiffe.  Endlich kommt der erste 
Funkspruch »Angrilf  begonnen, Volltref­
fer auf Flugzeugträger«. Und immer neue 
Erfolgsnipldungen troffen ein »Drei Flug­
zeugträger versenkt«. Der erete Angriff 
war also ein voller Erfolg. Jetzt starten 
weitere Maschinen zum Angriff bei wü­
tendem Abwehrfeuer.  Zahlreiche feind­
liche Jäger empfangen sie.  Doch un­
beirrt  steuern unsere Piloten Ihr Ziel an, 
stürzen sich im Steilflug auf Ihre Opfer 
oder versuchen aus nächster Nahe ihre 
Torpoi<los anzubringen. 

Inzwischen ist  es Nachmittag gewor­
den. Feindliche Luitverbände sind im 
Anflug. Weit ab von unseren Schiffen 
werfen «ich ihnen bereits unsere Jäger 
entgegen. Ein hölllschf« Abwehrleuer 
schlägt den Maschinen, die durchgebro­
chen sind, entgegen. Es ist  dem Gegner 
fast unmöglich, seine Bombenlast oder 
Torpedos zlolsichör anzubringen, über­
all  kann man riesige Wasserfontänen 
beobachten, die von Bomben aller Kali­
ber herrühren. Inzwischen haben jedoch 
feindliche Flieger utuioro Tanker ent­
deckt,  die weit zurück von der Haupt-
flotte fahren. Ihnen gilt  jetzt ein hefti­
ger Angrilf  au« niedriger Höhe. Zwei 
der Schifle gehen brennend unter.  Und 
noch eine schlechte Nachricht trifft  ein: 
Einer unserer Flugzeugträger ist  gesun-
ketj .  Nur zwanzig Minuten dauert der 
erbitterte Kampf, dann drehen die ame­
rikanischen Flugzeuge, soweit sie nicht 
aligoschossen worden oder flugl.ihm 
sind, ab, verfolgt von \inseron Jägern, 
die ihnen neue Verluste beibringen. Au­
ßer fünf Flugzeugträgern und einem 
Schlachtschaff büßten die Amerikaner 
über 100 Flugzeuge ein. 

Der Kampf war damit zu Ende. Inzwi­
schen liegen wir wieder vor Anker,  doch 
alle brennen auf neuen Kampf. Wir wis­
sen, daß es nicht allzu lange diUiern 
wirdt denn inmier noch operieren mehr 
als 20 Flugzeugträger,  über 1. Schlacht­
schiffe,  zahlreiche Flugzeuge und viele 
amerikanische Frachter im Seegeblet 
der Marlanen-Inseln. 

Norman Davis,  der Präsident des 
amerikanischen Roten Kreu'^,  ist  am 
Sonntaqvormittag im Aller von 6G Jah­
ren gestorben. 1921 war er Untejstaats-
sekrelär und wurde dann Vorsitzender 
jener Kommission der Genfer Liga, die 
«-ich mit der Ausarbeitung dos »Memel-
statuts« zu befassen hatte.  

„Befreiungsfront" ohne Maske 
Ein Schwarzbuch mit Dokumenten enthüllt ihr« Absichten 

dz Belgrad, Aiifang Juli  
In Laiharh erschien bereits im Fe­

bruar 1943 eine Schrift  »V mamenju 
O, F.« (Im Zeichen der B<'freiurvg6front),  
die vor kurzem ihre Fortsetzung in 
einem Schwarzbuch gefunden hat,  in der 
»amtliche« Erklärungen führender Per­
sönlichkeiten aus dem VolIzugsauMchuß 
der »Osvobodilna Fronta« und aus dem 
Zentralkomitee der kommunlatischen 
Partei in Slowenien «owie Dokumente 
(in fotografischer Wiedergabe) ou« ver­
schiedenen Archiven der O. F. und der 
kommunistischen Partei enthalten sind. 
Dazu schreibt die »Donau Zeitung«: 
Das Schwarzbuch liefert  den lückenlo­
sen Beweis,  daß sich die sogenannte slo­
wenische Befredungsfront mit der kom­
munistischen Partei völlig deckt.  Die«e 
Veröffentlichung ist  besonders für jene 
Kreise von Wert,  die heute noch glau­
ben, hinter der O. F. ständen die Eng­
länder und Amerikaner,  die «tark ge­
nug seien, Moskau In Südosteuropa die 
Stirne zu bieten. 

Gerade die polltische Entwicklung 
der »Befrelungsfront« zeigt,  verglichen 
mit dem «panischen Beispiel,  anschaulich 
und deutlich, daß derartige »nationale 
Befreiungsbewegungen nach den Anlei­
tungen und Weisungen Moskau« organi­
siert  werden. E« Ist  kein bloßer Zufall ,  
daß eine ganze Reihe führender Persön­
lichkeiten der »slowenischen O. F.« im 
spanischen Bürgerkrieg geschult wur­
den, so der Hauptorganisalor der roten 
Banden, Dr. Baebler,  und einer der größ­
ten BluLsnuger Im »Slowenischen natio­
nalen Befreiungsheer«, Stanko Semic-
Daki,  Kommandeur der »Roten Brigade«. 

Die O, F. sollte,  den Befehlen der Bol-
schewlsteu entsprechend, mit Hilfe 
eines bewaffneten Aufstandes eine Re­
volution durchführen und das Land In 
den staatliche^ Machtbereich Sowjet­
rußlands bringen. Das bezeugen die amt­
lichen Erklärungen Ihrer Häuplinge und 
Führer.  So schrieb Boris Kidritsch in 
der Broschüre »ZWoi Jahre Befreiungs­
front« im April  1943; »Da« Geschick und 
die Zukunft des slowenischen Volkun 
filnd aufs innigste mit dem Geschick und 
der Zukunft der Sowjetunion verknüpft.« 

Schon vor dem Zusammenbruch Jugo­
slawiens wurden die Kommunisten durch 
Moskau über alle Vorkommnisse unter­
richtet und bekamen von dorther von 
Fall  zu Fall  genau Weisungen für ihr 
Verhalten. Als die kommunistischen 
Pläne in Spanien zuschanden wurden, 
sollte Jugoslawien als kommunlstischoa 
Sprungbrett  dienen. Anleitungen lür 
alle Einzelheiten .namentlich hinsichtlich 
eine« bewaffneten Aufstandes, brachten 

aus McMJtau Eduard Kardelj  und Lorenz 
Kuhar (bekannt unter dem Pseudonym 
Prezihov Voranz).  

Das Zentralkomitee der »kommunktl-
sehen Partei Sloweniens« (mittelbar also 
auch der Vollzugsausschuß der O. F.) 
stand vom ersten Tage an In radiotele-
graphischer Verbindung mit Mo«kau, 
wohin die O. F. täglich politische und 
mllltürlsche Nachrichten sandte, die 
man durch »Radio Freies Jugoslawien« 
verbreitete.  Die politischen Berichte ver­
faßten die Bezirksausschüsse der O. F. 
und sandten sie dem Vollzugsausschuß; 
dieser leitete sie an dos Zentralkomitee 
weiter,  das sie,  entsprechend zurechtge­
stutzt,  über einen Sender nach Moskau 
durchgab. Die militärischen Berichte hin­
gegen «teilten die »Brigaden« zusam­
men; von dort wurden sie den »Divi­
sionen« und dem Hauptkommando ein­
geschickt.  Das HaupLkommando des 
»Slowenischen Befreiungsheeres« aber 
übermittelt  je einen Bericht unmittelbar 
Müf>kau und Josip Broz. Dio Engländer 
und die Amerikaner erhalten diese Be­
richte nicht direkt,  «oivdern erst  über 
»Radio Freies Jugoslawien«. 

Den Anstoß zur Bildung der O. F. ga­
ben die politischen Ziele Sowjetrußlandfl 
im Mittelmeer. .  

Zur Erreichung dieser Ziele soll  ihnen 
die »sowjetische Balkanunion« verhelfen, 
die nach Verwirklichung der konununi-
stischen Revolution zu errichten wäre. 

Die Tätigkeit  der O. F.,  die nach einer 
Äußerung dos Jo«ip Broz den wichtig­
sten und ausschlaggebendsten Bestand­
teil  des »Antifaschistischen Ausschus­
ses« darstellt ,  steht unter der ausschließ­
lichen Leitung der »Kommunistischen 
Partei Slowenions« und unter der stren­
gen Aufsicht der Sowjets.  Ihre Absicht 
ist  die Errichtunci eines Balkanbundes, 
der dann Stalin auftgeliefert  werden soll .  

Der Vollzugsausschuß der O. F. erließ 
am B. Mai 1942 ein Rundschreiben mit 
der Überschrift  »Besondere Anleitungen 
für die politische und kulturelle Arbeit«, 
worin es heißt:  »Am 22. Juni ist  der 
Jahrestag de« Uberfalles auf die Sowjet­
union. Die Politkommissare müssen in 
älleu Einheiten felerlicho Zusammen­
künfte veranstalten, wobei sie die an­
dauernde Brüderlichkeit  mit der Sowjet­
union zu betonen h<d)en.« 

Der berüchtigte Bandenführer Anton 
Pleiler,  gleichfalls Mitglied des Vollzugs-
auwcbusses, drohte im Mai 1942; »Wir 
wollen einen Bund der Balkanvölker Im 
Rufxinen der Sowjetunion. Darum werden 
wir alle ,dio sich die-sen unseren Bestre­
bungen entgegenstellen, mit größter 
Konseguenz vernichten.« 

Rom heute 
Ein Spr»eher d«a gaulJlaHichtn S««-

derM in Algier verglich daa heutig« L*-
ben In den Straßen Roma mit dem La­
ger/eben Im Dreißigjährigen Krieg. „Alle 
Kneipen aind überfül l t ,  In den verschie­
denartigen bunten Unilormen In Gesell-
schalt mehr oder weniger Iragwürdlger 
Frauen aaulen die Soldaten von Irüh bla 
spül. Johlend wird aul den Straßen In 
den verachledenaten Sprachen gesungen. 
Die Ge.ichä/fe sind geplündert." 

Die Bevölkerung Roma, der es am 
Notwendigsten Ichlt, zeigt al lerdings 
wenig Verständnis lür dieses Luderle­
hen der anqfo-amerlknnlnchen Inva-
sionslrupppn. Von allen Deohachlern und 
Rrrichterslattcrn wird dies hcstül igt. 
Mitt lerweile ist in Rom der BolschewI-
slenhäuptl ing Togliatt i  erschienen, der 
einen Plan ausgearbeitet hat, wonach 
250 000 Ital ienische Famil ien in die So-
w/'elunion transportiert werden sollen, 
um lür den Wiederaulbau eingesetzt zu 
werden. Es sei weiterhin beabsichtigt, 
einen von den Sowjets organisierten 
„Arbeitsdienst" in Hallen elnzulühren, 
wodurch die Möglichkelten des poli t i­
schen und moralischen ninl lu.<i8es aul 
die Ital ienische Jugend gegeben würe. 

Das Beispiel Roma ztigl, mit welcher 
Zielbewußtheit die Sowjets auf dem 
Roden, den ihnen die Plutokratlen b^ 
stel l ten, an die Einbringung ihrer Ernte 
gehen. 

Ein Pionier der Arbeit 
dnb Berlin,  3, Juli  

Der Führer hat auf Vorschlag de« 
Reicheorganisatlonsleiters und Leltera 
der Deutschen Arbeltsfront,  Dr, Ley, dem 
Leiter der Reichswirtschaftskammer, 
Präsident Dr. Ing. e.  h.  Albert Pletzsch, 
als 19. Deutschem die Auszeichnung 
»Pionier der Arbelt« und das Ehrenzei­
chen hierzu in Gold verliehen. Diese 
Ehrung erfolgte in Würdigung dor be­
sonderen Verdienste,  die sich Albert 
Pletzsch seit  Jahren um die Erfüllung 
wjchtiger wtrtschaltspolitischer Aufga­
ben unter erforderlicher Berücksichti­
gung sozialpolitischer Grundsätze er­
warb. Damit trug er wesentlich zur För­
derung des deutschen Arbeits- und Wirt-
•chaftslebens bei.  

14 Priester In Spllt ermordet. In einet 
Erklärung, die sich in scharfen Worten 
gegen eine nationale Tarnung des bol­
schewistischen Bandenunwesens wendet,  
teil te der katholische Bischof von Split  
mit,  daß allein in der Diözese Split  19 
katholische Priester von den Bolscho-
wlsten ermordet wurdea 

Der Forscher mit 2300 Patenten 
Der einzige Zivilist bei Skagerrak — Profcssof Schmidt, der »Vater der Wehrchemie. 

dnb Berlin,  3.  Juli  
Der Führer hat dem Professor Dr. 

Ing. AIhrecht Schmidt zu seinem 80. 
Geburtstag in Anerkennung seiner 
Verdienste aul wehrchemisclwm Ge­
biet seine herzl ichen ülückwümiche 
übermitlelt.  

* 

über einen Besuch bei Professor 
Schmidt,  der,  in Frankfurt ausgebombt, 
in einem Landhaus Im Odenwald seiner 
Forschcrtäligkuit  immer noch nachgeht,  
berichtet unser Mitarbeiter:  

Man hätte annehmen können, daß der 
ichwere Schlag einen Mann, der kaum 
zu zählende Erfindungen mit seinem Na­
men verbindet,  der höchste Auszeich­
nungen lür seine wissenschaftlichen Lei­
stungen, aber auch für seine Tapferkeit  
erhielt ,  daß der Verlust so vieler uner­
setzlicher Werte einen Mann in so ho­
hem Alter gebrochen hätte.  Aber wie 
liiuiet man Professor Schmidt wieder? 
Im Waldliaus arbeitet er einfach und be­
scheiden wie in jungen Jahren. Er forscht 
und hält  zahlreiche Probleme fest in sei­
ner Hand. Unwillig wird er,  wenn man 
von Entbehrungen, von der Schwere des 
hohen Alters spricht.  Er schüttelt  alles 
ab und versetzt sich In jene Zeiten zu­
rück, in denen sein Lebenskampf und 
seine Lebensarbeit  Höhepunkte erreich­
ten. 

Erfinden mußte Schmidt schon In jun­

gen Jahren, Mit dem Auttrag zu erfin­
den, wurde ihm, last noch ein unbekann­
ter Chemiker und erst 24 Jahre alt ,  die 
Leitung und Einriclit i ing des Erfinder-
Uiboratoiiums eines gioilen chemischen 
Werkes in Berlin übei tragen. , ,Erfinden", 
meinte er,  — „ist  sehen und die Augen 
oflenhalten, erkennen und sofort richtig 
hanileln. Wer das kann, der wird auch 
etwas erfiiulen." Und das hat Professor 
Scmidl,  wie nur wenige vor ihm und mit 
il i iu getan. 2. 'K)ü Patcnlanmeldungen tra­
gen seinen Namen. Und was sind das 
für Patente! Die wichtigsten auf dem Ge-
l)ieto der chemischen Industrie,  der 
Schädlingsbekämpfung, der Heilmittel-
und Farbcnchemie. Da ist  gleich eine der 
crslru erfolgreichen Erflnciungen des 28-
jährigen Ali)iocht Schmidt.  Einen Stoff,  
dor im Pleiler vorkommt, das Piperazin 
wurde von Schmidt als Mittel gegen 
Gicht so verwertet,  daß es der Herstel-
lerlirnia bis auf lien heutigen Tag viele 
Millionen einbraf hle.  Dor junge Chemi­
ker kam bei dieser Arbeit  selbst In höch­
ste Gefahr.  Am eigenen Leibe machte er 
so lange Versuche, bis er der leidenden 
Menschheit  ein brauchbares Mittel 
schenken konnte. Und wer kennt nicht 
das Desinfektionsmittel Formalin? Auch 
das beruht auf einer Erfindung von 
Schmidt.  

Damals,  als In Hamburg die große 
Choleraepldemle wütete,  sah der junge 

Serbien räumt auf 
Zwei Jahre Serbische Staatswache 

(f^-PK) Unweit des Torazla-Platzes In 
Belgrad, der heuta mit rie»iif |en Bomben­
trichtern und zertrümmerten Wohnhäu­
sern der nerbiHchen Bevölkerung nach 
iwei schweren Tetrorangrlllun dio Anglo-
Amerlkaner anklagt,  l iegt dio Balkan-
Bar. Doch der mondäne, halbseidene 
Nachtbetrieb mit Sekt,  Drinks und schö­
nen Frauen Ist längst vorliei .  Und wo 
einst die schönen l.i intHisineri parkten, 
l iegt jetzt ein großer Schutthaulon aus 
verbrannten Balken, zersplit tertem Spie­
gelglas und Hruchstiicken von Gipswän-
den. Ein kleiner alter Sethe mit der 
Sajkaca, der lyplarhen nerhlschon Kopf­
bedeckung, und mit zerschliKHHntiu Opan« 
ken an tien Füßen — vielleicht war er 
früher einmal der Nachlportier der Bal­
kan-Bar — ist gerade dabei,  mit der 
Schaufel die Reste der Slutkbekleidung 
•iner Säule weyzuschalfen. 

Ob lieh dieser kleine alte Mann wohl 
noch an einen früheren Gast arinnerl,  
der hier wie in anderen Belgiader Nacht­
lokalen oft *u sehen war, an einen 
Herrn mit auswattierten Schultern und 
trunkfesten Cowboy-Manieren, — an 
einen gewissen Oberst Dimovan? Viel­
leicht,  denn dieser Herr,  dor Freund und 
persönliche Beauftragte Uoosevelts,  einer 
der herüchtlgston amerikanischen Bal-
kan'Agenten, machte hier wie üi)eraU im 
Südosten Europas manch flotten Rummel 
um sich und war mU seintn Dollarnoten 
lehr freigebig. Ob d»r Serbe daran 
dachte, war nicht lestzustellen. Mit einer 

müden, reulgnierendeh GebÄrde ichoh er 
die ewige Zigarette in «len anderen 
Mundwinkel,  stieß dann energisch die 
Scluuifel von neuem in den Schult und, 
als er aus dem Haus heraus angerulon 
wurde, gab er grinuuig zurück: ,Keine 
Zeit ,  ich muß aufräumen! Verfluchte 
Amerikaneri" 

Aufräumen heißt heute die Parole des 
ganzen serbischen Volkes. Nicht nur mit 
flem Schutt dor zerstörten Häuser,  son­
dern auch mit den Restbesländen politi­
scher Fehlrechnungen, die sich nocli  von 
früher her,  angloplul gidarbt,  in ver­
staubten Winkeln hielten, wird aufge-
rHumt. Weg damill  Denn nicht alle Ser­
ben haben jenen CJberst Donovan und 
die unheilvolle Rolle vergessen, die die­
ser hier bei den Vorbereiluntjen zu der 
Katastrophe im Frühjahr 1941 gespielt  
hat.  Sie wissen heute, daß sie von Ihren 
ehemaligen Freunden skrupellos an Mos­
kau verraten wurfirn, ja,  daß der Verrat 
schon damals mit am Tisch saß, als der 
Oberst Donovan in der Balkan-Bar noch 
großzügig von militärischer Hilfe und 
riesigen Kriegslieferungen aus USA für 
das befreundete Jugoslawien faselte.  
Oder aollte er etwa schon damals die 
Flugzeuge und die Bomben gemeint ha­
ben, uni#r denen beim Angrilf  der Ame­
rikaner auf Belgrad viele hundert serbi-
•che Kinder verbluteten? 

Nun, heut« Ist  auch bald dsr letzte 
Serbe aufgewacht,  und wer etwa noch 

> t iaumbulunyun geglaubt hatte,  vielleicht 

könne trotz allem Draga Mlhailowitsch, 
der , ,Mann aus dem Walde", durch seine 
Bindung an die Alliierten noch ein Heil 
lür Serbien bringen, der sieht heute, daß 
auch dieser letzte Exponent des westlich 
orientierten Serbien von London und 
Washington unter dem Druck Moskaus 
fallen gelassen wurde zugunsten Bro?:-
Titos,  des Anführers der bolschewisti­
schen Banden, des Todfeindes des serbi­
schen Landes. * 

Dns serbische Volk aber ist  antibol-
ächewistisch und wird in seinen besten 
Teilen kämpfen, um an der Seite des 
deutschen Heeres, der Verbände der 
Waffen-ff und der Deutschen Polizei ein 
Fußfassen der moskowltischen Mörder 
und Banililen im serbischen Raum zu 
vorhindern. Als militärisches Instrument 
hat Serbien dafür aus eigener Kraft in 
Zusammenarbeit  mit der deutschen Po­
lizei die Serbische Staatswache aufge­
stellt ,  deren Geburtsstunde vor zwei 
Jahren schlug, als nach der Katastrophe 
der serbische Ministerpräsident General­
oberst Neditsch die Parole der neuen 
•orbischen Staalsldee — Ruhe, Ordnung 
und Arbeit  — proklamierte.  In diesen 
zwei Jahren hat sich die Serbische 
Staatswache, die keinerlei parteipoliti­
schen Ideologien dient,  sondern letliglich 
die Exekutive des nationalen Abwehr-
wlllens gegen den Bolschewismus dar­
stellt ,  bewährt,  Sie hat neben Ihrem Ein­
satz gegen das Banditentum auch noch 
den gesamten Polizei- und Gendarmerie-
dienst Serbiens zu versehen. Unter der 
Führung Ihres Kommandarnen, CSeneral 
Jonltsch, der ebenso wie der größte Teil  
des Offlziorskorpi der Serbischen Staats­
wach« aus der ehemaligen jugoslawi­
schen Wehrmacht hmvorylng, hat sich 

diese Truppe, die sich lediglich aus Frei­
willigen rekrutiert  und schon seit  zwei 
Jahren ununterbrochen eingesetzt ist ,  in 
vorzüglicher Haltung geschlagen. 

Wir sahen einmal Unterkünfte ver­
schiedener Kompanien der Serbischen 
Staatswache draußen auf dem Lande. 
W«is Sauberkeit  und Ordnungsliebe an-
betriflt ,  so kann es selbst in einer deut­
schen CJarnison kaum anders aussehen. 
Auch die Waffenausbildung, die in jeder 
freien Stunde betrieben wird, Ist  auf 
ftußerst« Exaktheit  und Disziplin ausge­
richtet.  So ist  es kein Wunder, daß der 
serbische Baiier,  der draußen an den 
Circn/.en dos Landes der Plünderung und 
Mordbrennorel der Banden ausgesetzt 
ist ,  niit  einen» gläubigen Vertrauen auf 
die Leute der Serbischen Staatswache, 
die tapferen Söhne des Landqs, sieht.  
Denn auch als Polizei- und Gendarmerie-
Organ ist  dio Serbische Staatswache nie­
mals eine Büttelobrigkeit ,  sondern stets 
eine volksverbundene Ordnungsmacht.  
Der serbische Wachtmann kommt aus 
dem Volke, er lebt urui leidet und kämpft 
mit ihm, ohne Urlaub, nur für karges 
Brot und für einen nur sehr bescheide­
nen Sold. Aber es Ist  die Erhaltung der 
Heimat,  für die er kämpft und sein Blut 
hergibt,  — nicht mehr das künstliche 
Ciei)il(le Jugoslawien, sondern der natio-
ncilc Raum eines freien Seibien. Und In 
diesem Kampfe schwingt auch das Be­
mühen und (las Vertrauen und die Aner­
kennung durch das Reich mit.  In dessen 
Schutz die Serben sich sicher fühlen und 
mit dem sie auch wieder Ihren Platz In 
einem neuen geoidneten Europa zurück­
gewinnen werden. 

ff-Kriegsberichter Heina O. Wutttg 

Chemiker die unzulänglichen Methoden 
der Desinfektion von Bekleidungsstük-
ken und anderen Dingen. Er slclite auf 
Grund der Hamburger Boobacht\ing(>n 
das Formalin her,  das heute noch in 
Krankenhäusern und Haushaitun zur 
Desinfektion und Konservierung millio­
nenfach in einfachster Handhabung ver­
wendet wird. Welche Erfindungen soll  
man noch nennen? Die vielen Farbstoffe,  
die Mückenabwehr- und Schädlinrisbo-
kämpfungsmittel,  die Tiefkühlllüssigkel-
tenl Sie und viele andere haben eine 
gleich hohe Bedeutung erlangt.  

Aber es gab auch Rückschläge. Einmal 
wollte Schmidt unter die Goldmacher 
gehen. Aus afrikanischen Erzen sollten 
größere Mengen des leuchtenden Zauber-
sloffes gewonnen werden. Mit London 
wurde ein Vertrag geschlossen. Die 
Aktien der beteiligten Firmfin schnellten 
zu schwindeln<ler Höhe empor. Dann ka­
men die praktischen Versuche, • uiul es 
stellte sich heraus, daß das neue Vorfah­
ren bei vielen Abfallerzen funktionierte,  
nicht aber bei den südafrikanischen. Dia 
Aktien rasselten wieder.  Schmidt sellist  
kam an den Rand des wirtschaftlichen 
Ruines. „So geht es",  meinte er,  „wie < s  
auf einer Tafel des Kruppschon Schiel!-
Platzes steht:  Hast Du im Leben tause:id 
Treffer,  man sieht 's,  man nickt und criit  
vorbei.  Doch wütend bellt  der kleinste 
Kläfler,  schießt Du ein elnzigmal vor­
bei." 

Doch was bedeuten alle diese Erflnr 
düngen gegenüber einer .einzigen, die der 
Forscher allen anderen voranstellt .  Sie 
kam aus einem dramatischen Erlebnis 
im Mittelmeer.  Eine Kriegsflotte lief zum 
Kampf aus. Welt draußen lagen dio An­
gegriffenen. Man konnte das ungleiche 
Ringen nur schwer mltnnsehen. Sollt>'n 
die Schiffe nicht zu schützen sein? Win 
wäre es,  wenn man sie unsichtbar 
machte? Und da kam Schmidt auf den 
Gedanken der künstlichen Vernebolung 

Einige Jahre später erschien bei der 
Kriegsmarine ein Zivilist .  Und dann der 
gleiche Zivilist  im Weltkrieg auf Fclnd-
fahrten. Uneingeweihte schüttelten den 
Kopf. Ein Zivilist ,  der einzige^ den man 
je l)el solcher Gelegenheit  sah, fuhr mit 
zu Schlachten hinaus, zu einer der größ­
ten Seeschlachten, zum gewalligen Rin­
gen bei Skagerrak. Schmidt war es,  der 
inzwischen den künstlichen Nebel erfun­
den hatte und mit ihm einen Tqil der 
Flotte vor dem Feind verbarg, Auch in 
der Otranto-Schlacht kämpfte er als Zi­
vilist  mit seinem Nebel gegen den Feind 
Seine Erfindung rettete schließlich die 
„Breslau". 

So wurde Schmidt der Vater der 
Wehrchemie. Und dieser diente er,  der 
Inzwischen zum ff-Oberführer befördert* 
verdienstvolle Forscher,  auch heute noch 
als Achtzigjähriger.  Und wie in der 
fruchtbaren Zeit  als Universitätslehrer, ,  
hält  er auch Im hohen Alter die Jugend 
um sich, nie,  dio sein Weltbild dor Che­
mie wettertragen soll .  

Dnick tj. Vnrlaqf Murburqer Vetrlnn*' " DrucVercl« 
G«t mbH— Verlnnulaltunn Bann Raumnurtncr, 
Hauptichrlftlottunir Anton Gurirhark (varrclitl, 
itellverU. Ilauptsrhrlftleltar Robert Krntzert, 
iBmtllch <n Mnrbtirn • d Drau. nadqaiHP A. 
tiu Zalt IQi Anzalgan dl« Pialillitt Ni. I gOUlB. 
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H^hHaKidiB Rukästhüu 

Cilli — Marburg — Graz 
pünktlich hatte der D-Zuq seinen 

Nachtdienst aus der Untersteierraark in 
Richtung Graz—Wien angetreten und 
war unermüdlich durch die Dunkelheit  
qerattert ,  um sein in weiter Ferne lie-
cjcndes Ziel zu erreichen Zwischen­
durch machte er auf einer Station eine 
Pause, ak wollte er eich von dem hasti-
qen Lauf verschiiaufen und neue Kraft 
[ür die weitere Fahrt sammeln, Auch er 
epürte die Schwere der Zeit  täqlich aufs 
neue, ebenso aber auch die große Un­
vernunft der Menschen, die er trotz des 
Krieqes zu befördern hatte,  denn die 
ZdhI der Reisenden war bedeutend hö-
hor als in friedlichen Zeiten Eiqentlich 
hiit te er doch entschieden weniger Ar­
beit  haben und fast nur krieqszulässiqe 
Reisende oder Soldaten befördern müs­
sen, wie das der totale Krieg erfordert.  

Jci,  wenn die Selbstsucht der Men­
schen, trotz aller Belehrung und Aufklä-
rtmq, nicht fast unüberw ndlich wärel 
Stii t t  daheim zu bleiben und ihre Reisen 
bis zum Frieden zu verschieben, fuhren 
sie vielfach aus nichtigen Gründen land­
auf,  landab, unnütz den Eisenbahnver­
kehr erschwerend, schoben und drängten 
faich rücksichtslos herbei,  mitunter ihre 
»mühsam« erworbenen Hühneraugen In 
»Lebeneqefahr« bringend oder qar auf 
der »Schattenseite der guten Kinder­
stube« enteprossene »Höflichkeiten« 
austauschend. 

Resigniert  hätte der D-Zuq ob so viel 
menschlichen Unverstandes aufseufzen 
können, aber seine Pause war um, und 
da konnte er nur noch eben einen sor­
genvollen Pfiff ausstoßen und zur Wel­
terfahrt ankeuchen, um bald wieder eillq 
rattemd unverdroAsen seinsm Ziel zuzu­
streben. Und dieses Rattern war für Ihn 
eine Wohltat,  denn er überhöite dadurch 
manche« überflüssige Geschwätz gedan­
kenloser und qeltungebedürftiqer Men­
srhen, die die Folgen Ihren Tuns nicht 
beachten und dem dunklen Gewerbe des 
Dschwarzen Schatten« einen neuen Auf­
trieb gaben. 

Was verwitterte Grabsteine erzählen 
Laßt die Ahnenkette nicht abreißen — Mahnung an die Lebenden 

der Gemeinde als »Ehrengräber« betreut mehr von ihnen, ihre Namen sind nur 
werden, die sie vor dem Verfall  schützt |  noch auf den verwitterten Grabsteinen 
und zum Gedenktage der Toten mit Blu- ; und in alten Matrikel zu finden. Aber 
men und einigen Lichtern schmückt.  Wir 
hören, daß in dieser Reihe die Angehö­
rigen einer Familie l iegen, die mehrere 
Geschlechterfolgen hindurch die Bürger­
meister der Stadt stellte.  Und diese 
Männer haben für die Stadt Großes ge­
schaffen. Der eine führte einen neuen 
Gewerbezweig ein und verwandte aus 
eigenen Mitteln große Summen für die 
damals modernste Einrichtung. Schon 
sein Vater,  der gleichfalls Bürgermeister 
war,  hatte einst während einer Pesl-
seuche (Pest nannte man seinerzeit  jede 
größere Epidemie) Hervorragendes ge­
leistet unter Hintansetzung der eigenen 
Sicherheit .  Der Sohn hatto nach einem 

auch andern Gräber sind noch da, von 
Familien, diu in fler Gegend &inst eine 
führend« Rolle gespielt  haben, die aber 
die Lebenshaltung höher stellten als das 
Leben selbst,  denen Geld und Geldes-
wert und Äußerlichkeiten mehr bedeu­
teten als Kinder eigenen Blutes.  Die 
Natur hat sie bitter gestraft  und hat 
ihie Namen ausgi ' löSLht; ihr Lebenswerk 
fiel in fremde Haniiei hinter ihrem Sar-
go gingen wohl viele Irenule Trauer-
gäste,  aber keine Kinder und Enkel.  

U n s e r e  V e r p l l i c h t u n g  
Der Friedholswärter erzählt  t ins noch 

viel,  was iinfi  nachdenklich macht.  Im­
mer und überall  waren es tlie Besten, die 

großen Brande den Geschädigten unent- Fähigsten und Tüchliqslen, die srhopfft-
geltl ich oder zu ganz bill igem Preise rischen Menschen und Führerpersönlirh-
Bausteino au« seinem Steinbruch und keiten, deren Blut versiegle und deren 
Bauholz aus seinem Waldo überlassen Namen veiging. Wir si-id tm sie vcr-

Eriolgreiche Arbeit 
Appell der Erzieher des Kreises Trllall 

Am Ende eines arbeitsreichen Schul­
jahres fanden sich die Erzieher und Er­
zieherinnen des Kreises Trifail  zu einem 
Appell in der Hauptschule Edlingen zu­
sammen. Einleitend erklan<jen Fanfaren 
und die Schülerinnen der Hauptschule 
trugen ein Weihelied vor.  Schulrat Ma-
yeiwieser eröffnete den Appell mit 
einem Gedenken der Tapfersten aus un-
horen Reihen, die für Deutschland ihr 
l  eben gaben. In kurzen Zügen rollte der 
Schulrat sodann ein Bild der geleisteten 
i \ iboit  auf,  wo'bei ge^sagt werden kann, 
(Idß das Schuljahr 19-13,^44, das m.11 viel 
Bdngen begormen wurde, die gesteckten 
Ziele erreichte und in vielen Fällen die 
Ervarlurujon sogar weit übertraf. Oft 

konnte sich der Schulrat in den Klaasen 
davon überzeugen, daß der unteristeiri-
orhe Lehrer trotz schwerer Belastungen 
voll  und ganz seine Pflichten erfüllt .  
Uor Einsatz der Lehrerin Konstanze Seidl 
It  nd durch die Überreichung der ihr 
\om Führer verliehenen Auszeichnung 
ilurch Lündrat Dr. Frohner sein® Würdi-
( |nng. Im Mittelpunkt der Tagung stand 
f'cis Thema »Weltanechaunq und Macht-
politik« gehalten von Schulrat Pg. Ma-
yurwiecer, während Kreisführer Pg. 
L')erharth zu dem Tagesgeschehen 
tprach. Am Nachmittag fanden «ich die 
Lrzicherinncn zu einer Handarbeitsta-
qung zusammen, wobei praktische Anlei-
iingen für die Gestaltung eine« zeitge-

miilien Unterrichtes gegelien wurden. 
• 

Wieder ein Hunderler! Die braunen 
(.lücksmäiiner in der Untersteiermark 
h.iben in diesen Tagen wieder Hochbe­
trieb. Täqlich sind sie von einer großen 
Zdhl von Volksgenossen umlagert,  die 
bei ihnen ihr Glück versuchen und — 
liiuion. Su wurde gestern in Marburg 
iiiu h vielen hohen Gewinnen, die in 
kUlor Zeit  cuisgezahlt  werden konnten, 
wieder ein Hunderter gezogen. Ja,  das 
G'iuk winkt an jeder Straßenecke bei 
unseren braunen Glücksmännem der 

hslotterie.  

Marburqer Volksbewegunq Im ersten 
Halbjahr 1944. In der ersten Jahreshälfte 
''••14 qdb es in Marburg zusammen: 744 
<ioburten, hievon 302 Knaben und 362 
Mcidchen; Todesfälle 629, hievon 373 
Jiirtnnliche und 25H weibliche. Reim Stan-
ilcsaint wurden insgesamt 296 Trauun-
i|i>n geschlosben. 

Dei Friedhof ist  nicht nur die letzte 
Ruhestätte der Menschen, er ist  auch ein 
Stück Ortsgeschichte,  die sich nicht be­
schönigen oder verfälschen läßt.  Das trit t  
in besonderem Maße auch bei den Fried­
höfen in den kleinen unterstftirischen Or­
ten und den alten Grabstätten unserer 
Städte hervor.  Heute wollen wir einen 
kurzen Gang über einen unserer schö­
nen alten untersteirischen Friedhöfe an­
treten. Ein in der Ortsgeschichte erfah­
rener Volkfigenosse hat sich uns als Be­
gleiter zugesellt  und führt uns bald nach 
dem Betreten d,ieser Stätte des Friedens 
zu der Kapelle,  in der wir die Gräber 
und zum Teil die Grabsteine der Grün­
der der Kirche und des Friedhofes fin­
den, was für die Ortsgeschichte schon 
überaus wertvoll  ist .  

A u s g e s t o r b e n  —  a u s ­
g e w a n d e r t  

Sehr oft  stehen auf diesen Grab- und 
Denksteinen Namen, die in der Gegend 
überhaupt nicht mehr 
vorkommen! der in der 
Gegend ansässige Zwefg 
dieser Familie ist  also 
ausgestorben oder aus­
gewandert.  Rund um die 
kapeile herum und in 
ihrer nächsten Nähe sind 
meist die vornehmsten 
Gräber unter mehr oder 

I minder kostbaren Grab-
I s teinen und Tafeln, oft  

mit lateinischen Inschrif­
ten versehen, die von 
Leben und Taten der un­
ter ihnen Roihenden kün­
den. Und viele Namen 
sind da zu lesen, die in 
der Gegend ganz unbe­
kannt sind, öftere han­
delt  es sich um Namen, 
die im Laufe der Zeit  
eine Änderung erfuhren 
und auf die Beschäfti­
gung des hier Ruhenden 
zu Lebzeiten schließen 
lassen. 

Aber auch in anderer 
Richtung sind diese 
Grabsteine oft sehr auf­
schlußreich. So deuten 
Grabsteine darauf hin, 
daß die unter ihnen Be­
grabenen Protestanten 
waren. Man kann daraus 
ersehen, daß sich die 
Bewohner der Gegend 
nach der Reformation 
zum Protestantismus be­
kannten und während der Gegenrefor­
mation wieder katholisch wurden. Vor 
den Grabsteinen aber machten die 
Glaubenseiferer doch halt  und diese ge­
ben noch heute Kunide von der Vergan­
genheit .  Die Nachkommen der hier Be­
grabenen mögen aber auch unter dem 
Druck der Gegenreformation die Hei­
mat verlassen haben und ausgewandert 
sein. Es ist  nicht unjwichtig zu ergrün­
den, wohin sie sich gewandt haben. 

W e n n  d i e  N a c h k o m m e n  
f e h l e n  

Wir gehen mit unserem Begleiter 
weiter und kommen zu anderen alten 
Gräbern, denen man ansieht,  daß sie 
nicht von der Hand liebender Enkel,  
sondern au« einer gewissen Pietät von meisten der jetzt Lebenden wissen nichts selbst Ahnherr zu Verde°n. 

Aufn.nhnic: Vlilsch, .Marhiird 

Stätten des Friedens — Weiser in die Ortsjjescliichle 

und ließ auf seine eigenen Kosten den |  armt, denn ihr schrtlleridcri Blul und 'hr 
ganzen Ortsplatz pflastern. Der Enkel aufbauender Geist fehlte dem ganzen 
wiederum erwarb sich um die Errichtung |  Volke. Wenn v/ir nur stoffliche'  Güter 
einer Mittelschule große Verdienste und verlieren, so liegt daran wenig, denn 
war vor 150 JaJiren wiederholt  bei das gute Blut kann sie wieder neu 
den Ministerien in Wien und einmal so- j schatfen; aber der wahre und einzige 
gar in einer Audienz beim Kaiser Franz. |  Reichtum eines Volkes, das Blut,  dieses 
Und der letzte des Geschlechtes,  der 
unverehelicht starb, setzte den Bau der 
Wasserleitung und den Anschluß an die 
Hauptstrecke der Eisenbahn durch. 

Sie alla haben Großes für die Ge­
meinde geschaffen und blieben letzten 
Endes dem Gemeinwesen doch die wich-

unersetzliche Ahneneabe, dürfen wSf nicht 
verlieren, sonst ist  alles dahin. Wir 
verlassen recht nachdenklich die Stäfte 
des Friedens, denn hier l iegt so man­
cher begraben, der nie mehr aufersteht.  
Die alten verwitterten Grabsteine mah­
nen den besinnlichen Friedhofsbesucher 

tigste Leistung schuldig, indem sie die an eine ernste,  unabdingbare Verpflich-
großen Gaben, die sie von den Ahnen tung den Ahnen und dem Volke gegen­
empfangen hatten, nicht in Kindern über,  stets eingedenk zu sein, daß ' jeder 
ihrem Volke wieder zurückgaben. Die vollwertige Volksgenosse die Pflicht hat,  

Ein Ereignis iür Cilli 
Konzert des Musikkorps des Grazer 

Hausregiments 
Das Musikkorps des Grazer Hausreqi-

ments,  das am Freitaq unter dem Jubel 
der Bevölkerung in der Gauhauptstadt 
seinen Einzug hielt  und bis Ende Juli  
im ganzen Gauqebiet Konzerte qibt,  wird 
heute, Dienstag, 4. Juli ,  d 'e Ciilier Ein­
wohnerschaft mit einem Konzert er­
freuen und wir sind gewiß, daß durch 
einen begeisterten Empfang des Musik­
korps in unserer Stadt die enge Verbun­
denheit  der Heimat mit den tapferen 
steirischen Gebirgsjägern ihren schön­
sten Ausdruck findet.  

* 

Keine Vorbestellungen auf Eintritts­
karten für Lichtspieltheater. Nach einer 
erlassenen Anordnung ist  es künftighin 
allen Lichtspieltheatern verboten, fern­
mündliche Vorbestellungen auf Eintrit ts­
karten entgegenzunehmen. Wir weisen 
dicserhdlb alle Lichtspieltheaterbesucher 
in der Untersteiermark ausnahmslos dar­
aufhin, daß Eintrit tskarten für die ein-

Ausgabe der fünften Reichskleiderkarte 
Nur für Kinder und Judendliche bis zu 18 Jahren 

I"iM- ( im Versorgungsabschnitt  vom 
1 .hili  10-14 bis zum 31. Dezember 1945 
vird {'ino Ulnlte Reichskleiderkarte zur 
\  t-rsorguiig der Kinder und der heran-
WrichsciMleti  Jugend Iür die Altersklas-
SCM1 vom vollondelen ersten Lebensjahr 
Iiis zum vollendeten Ifl  Lebensjahr her-
'aisricgoben. Wie bisher sind die Karten 

den AltiMskUissen I bis 3 und 3 bis 
1 > gelrennl.  Die nmi zur Ausgabe gelan-
<"iKl(!n Hur;Hherikarten und Maidenkai-
l<"M «lieuen zur Versorgung der Fünfzehn-
liis Siebzciinjälirigen, die im abgelaufe-
iu'u Zeitraum neben der Kleiderkarto 
liir  Orwriclisfiie noch eine Zusalzkleider-

mit 30 BozugsabsthniUen erhalten 
luilion. 

Sciintliclie Karten sind mit 80 Dezuys-
"i '  i rhnill tüi versehen, die tür t>esiimmte 
T- riniiiü l ' . i l l ig gesli ' l l t  sind, und zwar 
Werden 3tl  Punkte noch im Jahre 1044 
fii l i ig,  wahrend die restlichen 50 Punkte 
•Juf ( las nächste Kalcndorjähr enttollen. 

Die V(>rsorgnrig der Säuglinge erfolgt 
•vie Ii islinr durch die Säiigliiujskarte,  die 
lautend in dem bisherigen Umfange aus-
<)i 'geben wird. 

Die Giill igkellsdauer der vierten 
'^eichsklriderkarto wurde bis zum Ende 
des nächsten Kalenderjahres verlängert.  
Vnn den nach Aufruf gültigen Dezugsab-
Rflinillen sind zehn Iür den 1. August 

1944 fällig gestellt  worden Zugleich 
wurden bei der Männerkarte die Ab­
schnitte D und C und bei der Frauen-
karte die Abschnitte D C und B zu Näh-
mittelabschnitten erklärt ,  und zwar mit 

zelnen Vorstellungen ab sofort nur 
persönlich an der Kasse gelöst werden 
können. Im Hinblick darauf,  daß aus 
kriegswichtigen Gründen auch hier der 
Fernsprecherbetrieb entlastet werden 
muß, dürfte diese Maßnahme bei allen 
Filmfreunden Verständnis begegnen. 

Vorbildlicher Fraueneinsatz 
stolzer Leistungsbericht aus Eichtai-

Obertal 
Vom Verkehr abgelegen und weit im 

Gebirge zerstreut hat die Ortsgruppe 
Eichtal-Obertal im Kreis 'Trifail  ihre Ar­
beit  unter besonders schwierigen Bedin­
gungen zu erfüllen Umso mehr ist  es 
anzuerkennen, daß die Frauen dieser im 
Gienzkreis gelegenen Ortsgruppe sich in 
der hingebungsvollsten Weise den ver­
schiedenen Einsatzmoglichkeiten gewid­
met haben. Ob es sich um FamiMenhilfe 
bei Kinderreichen, im landwirtschaftli­
chen Haushalt  in den Hilfsstellen für 
Mutter und Kind, in den Dienststellen 
des Steirischen Heimatbunde« und des 
Roten Kreuzes oder um Haussammlun­
gen handelte — die Frauen von Ober­
tal waren immer zur Stelle.  

Ganz besonders ausgezeichnet haben 
sie sich bei der Wöchnerinnen — und 
Krankenhilfe und bei landwirtschaltl i-
chen Hills- und Erntearbeiten, wo im 
ersten Fall  8 Frauen 1540 Stunden, im 
zweiten 45 Frauen 4604 Stunden im ver­
gangenen Monat im Einsatz tätig waren, 
insgesamt haben 82 Frauen 6605 Stun­
den dieses Monats im Dienste der vom 

den Fälligkeitsdaten vom 1. September i Amt Frauen im Steirischen Heimatbund 
1944, 1. November 1944 und 1. Februar durchzuführenden bzw. mitzubetreuenden 
1945. Aul die fällig gestellten Bezugs- ,  Hilfstätigkeiten verbracht,  womit sie eine 
abschniite können zunächst nur die nicht 
der Sperre unterliegenden Artikel ge­
kauft werden. Es wird jedoch schon 
jetzt darauf hingewiesen, daß beabsich­
tigt ist ,  in absehbarer Zeit  von den ge­
sperrten Artikeln für die Männer 1 Kra­
gen oder I Paar Hosenträger oder 1 Paar 
Sockenhaller oder Socken und für Frauen 
1 Hüftenhalter oder Schlüpfer oder ein 
Parr Strümpfe wahlweise freizugeben. 

Die Giltigkeit  der dritten Reichsklei­
derkarle ist  bis zum Ende des laufenden 
Jahres verlängert worden. 

Für die Versorgung der Bevölkerung 
polnischer Volkszugehörigkeit  wird <lann 
noch für den obengenannten Vevsor-
gungsabschnitt  eine dritte Spinnstoff-
karte für Polen ausgegeben, die zur Ver­
sorgung der Kinder vom vollendeten 
1 Lebensjahr bis zum vollendeten 13. Le­
bensjahr bestimmt ist .  Die zweite Spinn-
stoffkarte für Polen wird am 30. Juni 
des laufenden Jahres ungültig.  

auch für andere Ortsgruppen vorbildli­
che Einsatzfreudigkeit  an den Tag ge­
legt haben. 

* 

Bei der Ernlearbeit tödlich verun­
glückt Am vergangenen Mittwoch er­
eignete sich in Fernitz bei Graz ein lol-
qenschwerer Uniall .  Die 57 Jahre alte 
Schweizerin Julianne Schiretz war mit 
einem unbeladenen Fuhrwagen unter­
wegs, um die Ernte von einem Rübsfeld 
heimzufahren. Infolge eines Geräusche« 
beim Abspannen der Plache vom Wagen 
scheuten die Zugtiere.  Im Verein mit 
ihrem Gatten versuchte Frau Schiretz,  
die Tiere zu beruhiqen und zurückzuhal­
ten, geriet aber dabei unter den Fuhr-
waqen, dessen Räder übe: sie hinweg-
rollten Sie erli t t  dadurch innere Ver­
letzungen, darunter Milzriß und wurde 
vom DRK in die Chiturgisi^he Universi­
tätsklinik gebracht,  wo die Frau am 
Samstag ihren schweren Verletzungen 
erlegen ist .  

Jugendliche Reichssieger 
Im Wettbewerb gegen Kohlenklau für 

Kidlt  und Wehr des »Hilf mit!<-Werkes 
der deutschen Erzieher hatten die Schü­
ler und Schülerinnen in allen Schulen 
des Reiches sich mit Zeichnungen, 
Bilderbüchern, Plakaten, graphischen 
Darstelhmgen, Versen und Bastelarbei­
ten an der Jagd auf Kohlenklau betei­
ligt und so die aus wehrwirtschatHichen 
Gründen gestartete Autklärungsaktion 
mit ihren jungen Kräften unterstützt.  
Die Reichssieger aus diesem Wett­
bewerb, rund 200 Jungen und Mädel 
aus allen Gauen dos Rciches, erhihren 
beim Abschluß des Wettbewerbs eine 
besondere Anerkennung durch den Lei­
ter des »Hilf mitli<-Werkeä, Gauleiter 
Wächtler-Bciyreuth, der sie zu einer 
Siegerehrung eingeladen hatte.  .Aus die­
sem Anlaß wurde auch eme Rcichsaus-
stellung von Schülerarbeiten, die aus 
diesem Wettbewerb hervorgegangen 
sind, eroHnet.  

T A P F E R E  
U N T E R S T E I R E R  

Gefreiter Fritz Schother au« Stocken­
hammer wurde ^Is erster Angehöriger 
der Ortsgruppe Tüchern fui tapferei 
Verhalten vor dem Feind mi'  dom Eiser­
nen Kreuz I Klasse ausgez'^ichnet.  Mit 
ihm stehen noch viei Brüder an der 
Front;  ferner erhielt  für tapferes Ver­
halten voi dem Feind das Eiserne Kreuz 
II.  Klasse Franz Platzer aus Frattendorf 
bei Absberg. 

Der Weg zum #f-Führer 
Jeder fähige und begabte Jun.ie,  der 

irgendein Handwerk erlernt und eme ge­
werbliche. ktiufrnännisfht oder landwirt­
schaftliche Berufssrhuie besucht,  kann 
sich um Aufnahme in dit  Berutsuber-
schuie der WaUen-ff bewerben, wenn 
er den Etnslellungsbedingunqen der Wat-
fen-^f genügt Er kann dadurch das 
höchste Ziel erreichen. Nach einer kur­
zen Auswahlprüf unq und der militäri­
schen Grundausbildung erfolgt die Kom­
mandierung an die Berufsobersc hule der 
Waffen-f^ Die BerufsoberschiJlen ver­
mitteln begabten Bewerbern die Reife­
prüfung zum Studium der Wirtschafts­
wissenschaften, der Technik und der 
Landwirtschaft.  Weitere- Wege bieten 
das Studium der Rechts- und Staatswis­
senschaften, der Forstwirtschaft und des 
Studiums im Hoch-, Tief- und Maschi­
nenbau. Dieses Studium schließt sich an 
die Frontbewährung und kann an den 
Führerschulen der und in den Univer­
sitäten absolviert  werden. Studium und 
Ausbildung sind vollkommen kostenlos 
und erfolgen im Rahmen dei Wehrpflicht.  

Jungen, die das Zeug in sich fühlen 
und den Wunsch haben, die angeführten 
Laufbahnen zu beschreiten, melden die« 
womöglich schon ein Jahr voi Beendi­
gung ihrer Lehrzeit ,  dam '  das Annah­
meverfahren rechtzeitig vorgenommen 
und auch die notwendige Auswahl ge­
troffen werden kann. Die Auswahl trifft  
eine Prüfungskommission. Hie das Urteil  
der Lehrherrn, sowie dei Berufsschulen 
weitgehend berücksichtigt Bei ausge­
zeichneten Zeugnissen und Beurteilun­
gen der Berufsschulen kann auch die 
Prüfung entfallen. Besondere Aussichten 
haben die Siecjer im Reichsberufswett-
kampf. 

Deutscher Junge! Bist du begabt,  dann 
melde dich umgehend bei der ^f-Ergän-
zunqsstelle Alpenland (XVni) in Salz-
burg-Parsch und fordere ein ausführli­
ches Merkblatt  über die Berufsoberschu­
l e n  u n d  d i e  S c h r i f t  » D i c h  r u f t  d i e  f f «  
an, die dir über alle Laufbahnbestimmun­
gen Auskunft erteilt .  

• 
MUtlerdiensl-Kochkurs in Eichtal.  Un­

ter der Leitung der bewahrten Wander­
lehrerin Frau Amalia Mrak von der Bun­
desführung in Marburg, konnte sich da« 
Amt Frauen in der Ortsgruppe Eichtal-
West im Monat Juni eines zehntägigen 
Mütterdienst-Kochkurses erfreuen, an 
dem 14 Frauen aus dem Bereich de« 
Kohlenwerkes teilnahmen. Eine fröhlich« 
Abschiedsfeier beendete den Kurs, bei 
dem eine herzliche Kameradschaft zum 
Ausdruck kam. Die Leiterin des AG-
Mütterdienst,  Frau Margarethe Fellinger,  
sprach in warmen Worten zu den Kurs-
feilnehmerinnen. Gäste vom Amt Frauen 
aus der Bundesführunq verschönten die 
kleine Feier.  

Vom Kirschbaum gefallen. Beim Kir­
schenpflücken stürzte die 20jährige Be­
sitzerstochter Anna Stubei aus Groß-
Wintersbach. Gemeinde Würz, vom 
Baume und zog sich eine Gehirner­
schütterung zu, — Beide Füße verletzte 
sich durch Sturz vom Baume die 38iäh-
rige landwirtschaftliche Arbeiterin The­
resia Koroschetz aus Leitschnitz,  Ge­
meinde Plankenstein. — Der Uijährige 
Hirte Max Rejec aus Wurmat Gemeinde 
Zellnitz a.  d.  Drau, fiel  so unglücklich 
vom Kirschbaum, daß er sich den rech­
ten Arm brach Alle drei Verunglückten 
wurden ins Marburqer Gaukrankenhau« 
eingeliefert .  

^tüdi und l.ancl 

Todesfälle,  

Leihnitz,  Im Schuhingsappell  der 
NSDAP Ortsgruppe Leibnitz-Süd, sprach 
am 27. Juni 1944 Pg Fried! über das 
Thema »Deutschland und der Südost-
raiimn. 

Sl.  Nikolai 1. S.  Der Bäuerin und Orts-
gemeinschaltsführerin des Volksbundes 
Deutscher Kriegsgrciberfürsorqe e.  V.,  
die in Mittereqg 7 wohnt,  erhielt  für 
ihie Milgliederwerbunq ein Anerken-

In Marburg veihchieden: nungssrhreiben. Für Frau Stubenrauch 
Die bOjähnge Landwirtin Maria Roka-
wetz, deren Leichnam nach Jakobstal 
überluhrt wurde; die 2ljahiige Maria 
Kaluschnik, Hinter den 3 Teichen 41; 
das Polizifttenstöchterchen Berta Jurko 
aus der Custozzagasse 30; die 74(ähtige 
Geschäftsfrau Paula Grippel aus der 
Burggasse 3 und die 44jährigo Private 
Luise Kokl auti  der Tegetlhotlstraße 137. 

wutde heim Bundestühror in Berlin die 
Aufstellung einer Anerkennungsurkunde 
beantragt.  Pgn. Slubenrauth ist  eifrige 
Mitarbeiterin dei Ortsgruppe St.  Nikolai 
i .  S.,  Kreis Leibnitz.  

Es wird verdunkelt: 
vom 3.—9. Juli von 22—4.30 Uhr 

Halt! Berg wacht! 
Die Erlalituiigt ' i i  der jungstcMi Zeit  be­

weisen, daß zahlreiche Bergwanderer 
über Wesen und Autgaben der Alpen-
vereins-Bergwacht gar nicht oder falsch 
unterrichtet sind. Dies lulirt  mitunter zu 
Reibungen, die umso bedauerlicher sind, 
als gerade in der heutigen Zeit  jene 
Haltung verlangt werden muß, die nötig 
ist ,  um dem Bergwachter den Dienst 
nicht zu erschweren. Es sei vorwegge­
nommen, daf^ die Alpenvereins-Borg-
wacht keinen Bergschreck darstellt  Diese 
Bezeichnung trifft  bot hstens lur jene zu, 
die sich trotz besseren Wissens dem Na­
tur- und Ileimatschutz entgegensetzen. 
Die häufige Antwort „Das habe ich nicht 
gewuüt" schützt grundsätzlich nicht vor 
Strale,  wenn der Bergwäcliter auch in 
erster Linie aufklärend und warnend vor­
geht.  Der Dienst in der Bergwachl ist  
ehrenamtlich. 

Die Pflichten der Bergvvacht-l  eule er­
strecken sich über das Naturschutzgesetz 
hinaus auch auf den Schutz in Feld-,  

I Wald- und Alpengut,  auf die Schulzhüt­

ten, sowie auf den Schutz der Wege, 
Markierungen usw. Dazu kommt noch, 
daß die Rergwacht verpilichtet ist ,  man­
gelhaft . \usgerüstete zur Umkehr oder 
zur Änderung ihres Zieles zu veranlas­
sen. 

In tünilic l ie .Auffassungen herisehen 
noch immer über den Pflanzenschutz. 
Von den gänzlich geschützten Pllanzen 
darf auch nicht ein Stück gepflückt wer­
den, auch wenn da und dort noch alte 
Plakate anzutreflen sind, nach denen 
,,tü!if  Stück erlaubt" sind. Unklarheiten 
bestehen vielfach uber die Bestimmun­
gen fiir  Alpenroseui sie sind nämlich nur 
lc>ilweise geschützt,  das beißt,  tür den 
llcuulc>] und Uli gewerbliche Zwecke ist  
eine an Zeit und Raum gebundene 
scbrilt l ic 'he Erlaubnis der buheren Na-
turschutzbebcircie notwendig Jeder darf 
sich aber einen llandstrauß mitnehmen. 
Einscliräiikungen ergeben sich dadurch, 
daß in Nalurscbulzgehieten jede Pflan­
zenentnahme verboten ist .  
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• i . i i i!  -.<ip[><ircit  ( iuliu'hmen, 
l 'cii  \ . i i  hv. ' t  is  erb: . irl i tnn Vor-
'  'l  i .rMcui W .1^-(^r im Labo-

A' ' .  :  .U' Ii  (! . '> Pr ixis hrit  oi-
^dli ' t i  11' difftcr T.itenrho 
In ' i" ' ' -n iii i iniMih if(Mi Lhj ein 
d. r prd q'dodcn htit tn.  Plöt" '-

o '  •  B- Ml / i i :u|  dos Kiihnes 
• Id, '  '  )ir I  <• ' l if« in Sfiten-und 
Ii '  'nd -K-ri umiiöfiliclirn 
• ' [It- ' i .  '  siim auichs V/ci^spr lor-

' I I  •  l e s t  d , i U  i i i i ' h r r r o  
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ticr N die 1) ' l indÜ!T,rii  Fisf hwrdI rr-
7' ' i ifd ti  ' '  'II .  ()l :wf»hd t^M'md jod^s LP-
]i"Wi'  'n im /iis!iTid" . i 'kohoiisc hör Ro-
K hw' ' i 'Viii ' ' ;  d i.Mi Ti ' ' i( | l ,  dio fitur/o Wflt  
7U nih. 'r i ivn, 'clint ri f t ;  dio butoiliqtcn 
k ul- '1 > M"d B iT'-rho, ab, 
i idl ;!• n r. i id i ' -n 1". üciniosson iliuc'er-

Fin bckann'er D'iMicnzüchler 
tSüslorbcn 

Der (i .  i lniT (Ihstdv fMic ius,  (»iniu dor 
hl kiii i i i l '  Htcn 1) . l i l i-  n/uclitcr Dculsch-
Itinds, i-  I . , r | ,  ,d ' i( |r i(  in Kmiikoidci^or 
III cii i '  r  1 ' i  i .  r  i \ l i i i .  .  f icslorbcii .  Fricciiis,  
d 'T oiiv r n | :(  n n.itniMrsi l icu Ftiniil i i ;  
•nil '^trimin'" ' ,  / ;  f l ' iotc luf seinen 1!'29 in 
KncdciTds b ' i  1 l ' i :  ' im cirK]»d('f)lon qroßen 
DiiliÜcnkulMiron Pinn (icinze Reihe neuor 
D.ddion Arien, fnr dif» or im In- iirid Aus­
land 7u'  lroiih. '  Prriso erhielt .  

N:ich drciPi'4 Jahren 
Phaser l i icie ti . if  in Rdtriiburq bei Han-

ruiver eino l ' .» '  ' .  arto ». ' in,  dio vor etwa 
(ireißig .)jhrpn in einem nicht weil ont-
fferntejri  Porl In den Kosten qeworfen 
'Vörden \V'IT. Das Pos' .dalum ließ sich 
iwnr nictit  im'hr erkennen, aber der Ab­
sender ist  heioits im ersinn Woltkrloqe 
cfefdllen, imd difi  r-j iniSe, die die Karte 
erhielt ,  7(if) vor olwi diciUiq .Iahten von 
PiifMioii  nii ' i i  Kiit .  nlii irn.  IJio Karte v/;ir  
(dief mx Ii ridi h l>iein. n qoi i t  hl"t ,  Die 
Abljjl .  Mnq /"if; '  i  in [ ir l i lbild,  iii if  dem 
dir iii /v.  i I 'II  nc' .  Iii  >i '  Absender im 
Kr i.;! '  I  : ;m [ \ \  .,1,  Ii  r .  .1 H'lqnii) |)0 vn se­
in n nl)\ . . .h ' i  i;  • L !h()!iinijei  in in/.wi-
sc • II ;< • (III '  it > . Idlircii  voilieiuilet 
'st ,  ,d '-  I ihi"ii  NiM n f |(  i indorl !".<it ,  ) i<it  
tue 1 1" s '! '  In!;  I i  lcii if)er Zeit  
du, ,1 1111. ' ;  (1,1 jCh'.  

fihie Kuh früh Juckte 
1 j  :i  II ien.Mini Appelit  Zinn Nurh-
il :• p,  •; i i i i : i  ( '  i |> wordenen .Mdiini;« 

•f ' i ' . ) l '> l i i ' !  i l i '  nie ' i  • i ie weidetii lo Kuh. 
l)i ' r  .  1 i ; ;n b, iMe t. '  i i  i in "-;>()! Ipbilz hin-
Me' ^i'  ui: ' , :  r !• '  . (  k Iusiir-zufien.  An-
<.( !r  p"nd W'T I r  (Uiii ' i  e  luieM liUifon, 
d.  : in 'w:-.  h. ;i  / . i :  <ii , l  d-M <trii |renznu-
dcn \\  •: . f  I .K.ih iui!i 'Utekoinmen 
ut .1 /  ;.•!  :  1 k d I  I ! i  de,i  7dun zu 
si< !i ,  i ; , ' :  ' i  !  !:!< -  .1 Ir .  riri  der Tdschen, 
(!• '  '  I i i . ,dl \e ' i i ,di:n Kind es al-
le;  (•;  l ) i : :  ' .  (•  - inSi heiiiead seinen 
ApiM :* .  • •  i '  n i :sp"is,!o su d;e 
lei; .  i 1;  I .  I i  ' I  • Uli '  ein; r nrößeien 
Siiii ime i;- ' ,  Iiis« hl I '  II vorrirhiedenen 
'.vii  !i i  (l  I '  i i . 'wl Militdrp.ipieren, 
e i n e n  } u ' i h i t i ( i ,  e  n e n  H l e i s l i f t  u i i f l  v e r ­
suchte ai;  Ii  d. ' ;  Tasrhrnulu denselben 
Weq ri:" ' l ien 7 \ \  Ics^en, w is nii '  ddian 
scheilerte,  d il ' i  s ie ini '  der Kelle arn 
Rock h"'f  r  V.'II .  Per juiuie \ l i inn 
niMfile >•( I i!  • r , ; i i  h de;i  Sch.niplii tz um 
( irr^ FMih. iinri  fvi 'v i \  er!iissrn. 

Schaft zu mjchen Trotz ihrer Schlaqsol-
te frdtlon sie \v (Mter  munter alles um 
sich hei  um, wus ihnen vor die Kiemen 
kam. 

Sic spielten Erhänj^en 
In Oskorsthineq hei Kolin im Protek­

torat waren e nicje Kinder auf den Ge­
danken \erldllcn, Erhcinrien zu spielen. 
Sie Stockum nacheinander den Kopf in 
die Schlinqe, dio an einem Balken in 
dor Scheune hintj  und wcttelcn, wer es 

VVIRTSCHAXrr UND SOZIALPOLITIK. 
Der kriegswichtige Zivilbedarf 

Elastische Verteilung — Versorgung der Fliegergeschädigten 
J« mehr dio Rüstiinqserzeugunq ge­

steigert wird, um so häutiger taucht die 
Frage auf,  ob neben ihr überhaupt noch 
PIdiz für (Jie Zivilerzeuqung ist .  Mancher 
Verbrdiicher,  insbueondero wenn er flie-
gorgeschfidigt ist ,  bei drehtet,  daü sein 
nolwendigei Bedarf an Bekleidung, Haus­
rat usw. nicht nuhr anerkannt und be­
friedigt wird. Das i«»t jedoch keineswegs 
dei Füll .  Die für die Versorgung der Be­
völkerung zuständigen Männer hai)en 
vielmehr Wiedel  holt erklart ,  daß neben 
der Rüstung auch c^er Zivilbedarf weifer-
hm berück«ichli((t  wird, Der Rüstungs-
dih<Mter,  der hofio Arbeitsleistungen 
vidlbriiigen soll ,  benötigt neben der 
au^ireicheiiden lirnähruiig, die wie bisher 
auch künftig sicherqestollt  wird, Arbeits-
kleidunq und Schuhe. Der Aiisgebomble 
biducht wieder ein Bett ,  einen Kochherd 
usw. Insoweit ist  der Zivilhedarf kriegs­
wichtig Uiid wird gcdeckl.  In welchoin 
Umfang jedoch der Zivill jedarf insffe-
fioint aJs berechtigt anerkannt werden 
kann, hangt weitijehend von der Krieg^s-
Itige, dem AuMiiaii  der Fliegerschädon, 
den verlugbaren Fabriken, Rohstoffen 
und Arbeitskräften uh und muß daher 
lautend neu übeiprüft werden. 

Die Di'ckunq des Zivilbedarfs muß 
notwendigerweiwe hinter den Wünschen 
der Verbraucher xurückbloiben. Um so 
wichtiger ,aber auch schwieriger wird 
die gerechte Vertoihinq der noch herge-
«telUcii zivilen Bedarf.sgüter.  Hierfür ist  
ein eld^itiscfies Bewirlisrhtiftungsöystem 
aufgebaut worden, das für die einzelnen 
Er/eugnisse verscliiedene Formen der 
Ziiteilunq vorsieht.  L)io eine Form sind 
die Karten ,alfo die Kloiderkarte und 
Haucherkarte.  Hina zweite sind die Be­
zugscheine und Fliegerscheine, bei de­
ren Auwjabe der Bedarf vorher in jedem 
Einzelfall  genau geprüft wird. Eine 

dritte,  lockere Art der Verteilung erfolgt 
über Einkaufsauöweise, Haushaltspässe 
oder im Rückgabeverkehr,  beispielsweise 
Indem neue Sicherungen oder Zahnbür­
sten nur gegen Abgabe der alten ausge­
geben werden. Diese Verteilungsformen 
werden in der Praxis häufig miteinander 
kombiniert ,  indem beispielsweise in be­
stimmten Fällen Bezugscheine nur gegen 
Punktabtrennung von der Kleiderkarte 
ausgegeben werden. Daneben ist  ein Sy-
slem von Aushilfen entwickelt  worden, 
um einen besonders dringenden Bedarf 
decken zu können. So wurde die Klei-
derkarte dor Erwachsenen im Vorjahr 
zugunsten der Versorgung der Flioger-
goschddigten ges{)errt .  Es ist  denkbar,  
dnß man für bestimmte, besonders 
knappe Artikel,  etwa für Nähmaschinen 
Formen findet,  die es gestatten, die Neu-
erztnigung möglichst vielen Verbrau­
chern nutzbar zu machen. 

Entscheidend ist ,  daß es dieser noch 
ausbaufähigen elastischen Verteilung 
auch im fünften Kricgsjahr gelungen int,  
den Zivilbodarf in einem Umfange zu 
decken, den viele bei Krieg-s-beginn kaum 
für möglich gehalten hätten. Das gilt  
insbesondere auch für die Versorgung 
der Fliegerqeschädigten. Durch straffe 
zentrale Steuerung der Zuteilungen, 
durch die rechtzeitig gebildeten Reser-
veläger der Reichsstcllen, Landeewirt-
schaftsämter und des Handels und durch 
andere Maßnahmen ist  sichergestellt ,  
daß der Sofortbedarf der Flie 'qergeschä-
digten gedeckt wird. Die Erzeugung der 
wichtigsten Bedarfsartikel dor Fliegor-
geschädigteiv, wie beispielsweise an 
Betteai,  Herden, Pappe, Fenstergla«, 
Kerzen usw. konnte In bedeutendem Um­
fange erhöhl,  die von Drahtrollglas bei­
spielsweise versechsfacht werden. Auch 
die Herstellung von Bekleidungswaren 

Wo bleibt der Wein 
Mit dem Wein ist  es ähnlich wie mit 

dem Fisch. Vor dem Kriege war häufig 
mehr davon vorhiiiulen, als verbraucht 
wurde. Iis mubten VVcinwerbewochon und 
Pdtenwe iitago durchgoführt werden, um 
den in dt n Kellern unserer Winzer la-
geinalen Wem cib/.i i-ict/en. Heute ist  der 
vVüin wio der l-i^ih zu einer M.iiigel-
w<irQ geworden lind viele Verbraucher 
fragen, wo der Wein blo he. Der Vor-
sil/ .endd der I I i inptvereinigung der deut­
schen Wein- und Trinkbranntweinwirl-
s( hellt ,  Woiribciuer Theo Soherr,  hat diese 
Flage vor der Presse beantwortet.  

Aus seinen Auiifühuingon ergab sich 
die erstaiiuliche'1 atsciche, daß heule fast 
ebensoviel Wein getrunken wird wie 
vor dem Kriege. Im Durclisrhnitt  der 
Vorkriogsjdhro wurden im Roicti  4,25 
•Millionen hl Wein getrunken, von dtMien 
3,65 Mill .  hl aus der deulF(hen Grzeu-
giinq und 0,i)  Äüll.  hl  üus der li i i i tuhr 
stdmmleii .  ! 'I4.! '14 l iegt der Weinvor-
hiciiich bei 4,2 Mill .  hl,  von denen allor-
diiujß il iesiiidl infolge schlo'hter Crnle-
jahre nur 2,5 Mil.  hl deutsche und 1,7 
Millionen hl ausländische Weine sind. 
Immerhin: die verbrauchte Weinmenge 
ist  heule fast rbon«o groß wie früher.  
Wenn der Wein deniiocli  knapp und nur 
sollen zu liahoii  ist ,  so lieifl  das ein­
fach diiran, daß heute viel mehr Men­

schen Wein trinken wollen als Im Frie­
den. 

Im Frieden haben nur etwa acht bis 
zehn Millionen Deutsche reglmäßig 
Wein getrunken, heute aber möchte fast 
jeder Erwachsene mal eine Flasche 
Wein haben. Für diese weitaus gröliercn 
Bcdarfsansprücho reicht aber der Wein 
nicht aus. Es ist  auch keineswegs so, 
daß der größte Teil  des Weins in die 
Kehlen der Soldaten fließt.  Die Weinra­
tion der Soldaten i^t zwar im Vergleich 
zu den übrigen Verbrauchern recht gut 
und «oll  es auch seinj aber dennoch be­
trägt der Anteil  der Wehrmacht an dom 
Wem, dor über don Markt geht,  nur 
etwa 20 v. H. Die restliche Monge kann 
aber naturgemäß nicht allo Verbraucher-
wünschö befriedigen. Aber auch heule 
noch bekommen die Volksgenossen, die 
früher regelmäßig Wein getrunken ha­
ben, von ihren alten Lieferanten Zutei-
hmcien, wenn auch in sehr beschränktem 
Umfange .  

Dio Hauptvereinlgung hat von der vor­
jährigen Weinernte einen beetlmmten 
Teil  beschlagnahmt. Dieser Wein wird 
bis zum Herbst und Winter verteilt  wer­
den. Dabei sollen hauptsächlich die 
stark fliegergcschädigten Städte und die 
(lOhiete mit Indu-strievorlagerung be­
rücksichtigt werden. 

für FliegergeschSdigte wdrd gesteigert. 
Hier wie auch bei anderen Waren, etwa 
bei Geschirr,  Kochtöpfen U6W.,  erfolgt 
die Zuteilung im Rahmen einer bestimm­
ten Höchstausstattung, die dem einzel­
nen Bombengeschädigten oder einer Fa­
milie je nach ihrer Kopfstärke zugebil­
ligt werden kann. Es kann im Einzelfall  
vorkommen, daß örtlich vorüb<. 'rgehend 
Vertoilungsschwierigkeiten auftreten. Im 
ganzen ist  aber von selten des Staates 
alles Erforderliche geschehen, um den 
alü kriegswichtig ancikannten Zivilbe­
darf und innerhalb dieses vor allem don 
notwendigbten Bedarf der Fliegergeschä­
digion trotz der Anforderungen der Rü-
slungsorzeugung zu befriedigen. 

25 Jahre Osram-Gesellschaft 
Durch Zusammenschluß der Glüh­

lampenfabriken der Allgemeinen Elek­
trizitäts-Gesellschaft,  der Siemens und 
Halske AG. und der Osramwerke der 
Deutschen Gasglühlicht AG., die sich 
schon seit  Jahrzehnten mit dem Bau 
elektrischer Lampen befaßten und um 
die Führung rangen, entstand nach 
dem ersten Weltkriege am 1. Juli  1919 
die Osram G.m.b.H. Kommanditgesell­
schaft.  Der Name »Osram« ist  gebildet 
aus der ersten Silbe von Osmium zur 
Erinnerung an diese« erstverwendete 
Metall ,  durch das Auer von Welsbach 
der Glühlampenfertigung der Welt neue 
Wege wies, und avis der zweiten Silbe 
von Wolfram, dem schließlich ajs best­
geeignet erkannten und heute aus­
schließlich verwendeten Metall  für den 
Leuchtdraht.  In dem verflossenen Vier-
teljahrhundert hat die Osram-Gesell­
schaft,  die heute das größte Glühlam­
penunternehmen Europas ist ,  weltum­
fassende Bedeutung erlangt.  Dem tech­
nischen Wunderwerk der deutschen 
(ilühlampe verdanken wir nicht zviletzt 
den liolon'  und fördernden Einfluß der 
elektrischen Beleuchtung auf allen Ge­
bieten dos kulturellen Lebens und un­
serer volksvcrpflichteten Wirtschaft im 
Frieden wie im Kriege. 

* 

Brtuqerätemiele bei Arbeltsunterbre-
chuiiq. Baugeräte,  wie beispielsweise 
Löffelhochbagger,  Betonmischmaschinen 
usw., werden seit  jeher von vielen Bau­
firmen nicht ((ekaiift ,  sondern gemietet.  
Dio Miotsätzp hierfür sind seit  Jahren in 
einem Einheitsmietvertraq festgelegt,  der 
auch eine sogenannte Stilheqeklausel 
enthält .  Nach dieser Klausel wird dann, 
wenn die Arbeit ,  für die da«'  Gerät qe-
mietet ist ,  infolqe von Umständen, die 
weder der Mieter noch der Bauherr zu 
veitreten hat,  an mindestens zehn auf­
einanderfolgenden Tagen nicht ausführ­
bar ist ,  die Mitdauer um die Stil l iege-
zeit  verlänciert .  Als solche Gründe, die 
eine Verlängerung der Mieldauer her­
beiführen, waren bisher nui Frost und 
Schneefall  anerkannt.  Durch eine neuo 
gemeinsame Anordnung des Reichsju-
(it izministers und de« Preiskommissare 
gilt  die Stil l legeklausel auch dann, wenn 
die Arbeit  infolqe Hochwasser,  Felnd-
einwirkunq oder durch beliördllche An­
ordnung mindestens zehn Taqe nicht 
ausführbar ist .  Wie bisher bleibt es da­
bei,  daß die Miete füi die Stil l leqezeit  
75 V.  H. der vereinbarten Miele beträgt.  

H U N T E R !  
R o m a n  v o n  O l c  S t c f a n i  
N.'it. liJi u< ^ - . .il: Knill r& ihrlli. K. G., Münulica 

17. I Dr'sel.Mllig 

Der /iSM -- .1.;  iMhm P( |er bi ' iso' te.  
»(il .c.b^t (Ii  Ii i ' ! '*,  es Udre bes•^er,  wenn 
mfin !-i , inli '  loni vciiin' t isseii  kcinnte, 
sdli . iM \vl • in- r: '  Ml ti . if  h fU rl in /i iri 'u k-
zul.dii 'vi '  --  Wir Ii >Ik n den Schilde] so 
voll  — "lul l)> mit ihieni veiheul-
tpfi fiet ,))  ii t  joi  IV. . ' I i :  eiid iii i  Weg und 
'V^.1I l ini |ei |ei; i  \(^i | i(i i-  diil iei  sein.« 

"Shdl Iii  Ii  iI  sV Ii , igte Pfdei,  den 
Voller v- ' i  u M ;M"; I lü 'o ' ir ' i  hlciid.  

»lihili 'h ((• •-I .  r . i l  II• I ' i t i i i  ITisula b<it 
niirh (l . iM'in Me Will I mii lel/ t  nicht se­
hen -  '  m| inge d.is Miidc hon hier 
im II, i"s •,!,  \s  d ii  is  I i i 'ht  zu vernioi-
dcii  fr-ein'  '  

--N'a • - i |  ' i . ' i  «• ;hi  diich! '< 
»I ' :u |er: '  I - ' i  :  
'  luiii  , in 1 ' j  i(  h 's!/  Prior lä-

rhelln 1,11 l ' i  i(  h.  !i .  
/ .II  M ii:er I i i i  ' :  -.i h  . ixi fdiid er 1 nni 

«einem \ 'ni '  Iii .  e  i ' i l ic h.  «Sc hrtn 
-  • s . i(Mf) ^;ie.  M Ii in hl hier alle« 
si hon Hl VHS .  .  V . l le i l i t  h()ie u h /u 
ll . i i isc» eh'r  » iw ifi  viMi Riulij l l  Mit dom 
W.iff 11 bic.urhe f h diei Slii i i ' len bis da 
hinauf und u h komme stilOil wieder,  
(iob.ild hiej ".V is  lo« i- l !  "  

Sie rir  t F 'uiImv \ii id l)0,;ufl:  i iqte ihn, 
den X'. i igeti  Mir>|. iud zu sel/ri i .  Fr j idckto 
ra*<( h und i)escunLl ihic; Sdchen züMim-

nion und st . ipite unter einoju großen 
Sihirin liber el(>n Schloßplatz,  um nach 
der I iotelgdrd(|e zu geluMi. 

Inzwifrichen vorhörte der Assessor den 
r'e»ii( |<'n schwoiliörigen Schloßkaislellan. 
F.r s telllo endgültig fest,  daß kein Mensch 
in der Zeit  v dchl bis zehn da« Schloß 
von der Sraßenseite lior bolreton halle.  
Und der hello Fldusciimantel.  — 

•Ja — (ier hing immer am Regal in 
dor Dielo vor der l  errrisso, weil  der Herr 
Biron die Gewohnheit  halle,  ihn mor­
gens bei seinem Friihttpazlorgang anzu-
iegen!« — 

Peter saß bei I .oni,  als es klopfte und 
Frogcjv eintrat.  l)f>ssen Augen suchten 
das junge Mädihen. 

»Jd, Froggv — was gibt 's?«» 
»Auto kaputt!« sagto or.  »Kann nicht 

führen. DIwagen zeiüchlagen!« 
»Na — hol i  n Sie! < sagte Peter.  »Wie 

konnte denn dab geschehen? — In der 
Gardijo.. .?« 

»Weiß nie ht 'dmurmello dor N»'ger 
ratlos.  In seinem (jes 'cht war ein ge-
(jualler Ausdriuk. »Der Mechaniker sa­
gen: können ni(.ht lortig sein vor mor­
gen.« 

^Diinn fahre ich mit clor Pahn!( ent-
sdiied Loni.  »Man erwartet m ( h zu 
Hause sc hon. Und w<i« «oll  ich hier? — 
Frogiiy, Sin kommen mit dem Wagen 
nach, sobald er wicnler in Ordnung ist .« 

Loni ging iiiif  Zehenspitzen in Ursulas 
Zimmer. Da^jCieslcht ihrer schönen Mreun-
diii  Wti r  so weiß wio dn« Kopfkissen. 
Loni küßtü sie wortlos und behutsam. 

Die Vettern Kling bia(hten sie auf 
den Bvihnsleiq. »Nicht wahr?« rief sift  
zum Alileilfenster hirwuis,  als der Zug 
sich schon in Bowefping setzte.  »Sie 
vüifejjrci hon mir fest,  daß Sio meinen 

länger au«ha1te Die Wette gewann ein 
elfjähriges Mädchen, das aber das Spiel 
bald mit dem Leben bezahlt  hüttc.  Als 
sie in der Schlinge schon blau zu wer­
den begann, liefen die übrigen Kinder 
davon, und nur durch Zufall  wurde sie 
von Erwachsenen gerettet.  

Millionen Maikäfer vernichtet 
Die Landesbauernschafl Tirol-Vorarl­

berg setzte im tirolischen Unterland zehn 
Tage lang Motorverstäuber ein, die zur 
Vernichtung der Maikäfer 17 000 kg Gift  
verstäubten. Auf diese Welse wurden 
Millionen Käfer vornichtet.  An einxelnen 
Stellen fanden sich bis zu 200 Maikäfer 
auf den Quadratmeter unter den bestäub-

Bruder finden werden. Herr Assessor?« 
Sie versuchte zu lachen — aber et» wurde 
nicht viel daraus. 

»Ich werde mein möglichstes tun!« 
rief der Assessor zu ihr herauf.  Und Pe-
ler sah ihn von der Seife her an. Er 
blieb noch einen Augenblick stehen, als 
der Zug schon die Halle verlassen hat­
te »Ach Gott!« dachte er.  Ihm war ganz 
heiß vor Mitleid. »Kleines Fräulein — 
ob Sie wirklich so gut daran tun, uns 
nach Ihrem Bruder suchen zu lassen?« 

Sio gingen vom Bahnhof In das Amts­
zimmer des Assessor«. 

Da stand Dr. Mathuslus und hob den 
Zeigefinger: »Tod eingetreten durch Zer­
schmetterung de« Nackenwirbels.  Kein^ 
Hnutverletzung. Aber kleiner Bluterguß 
unterhalb der Nackenhaut; zwei dicht 
beioinanderliegende besonder« dunkel 
c/<'färbte stellen.« 

»Das bedeutet also?« fragte der As­
sessor.  

»Nicht« Eindeutiges, mein Verehrter. . .  
Man kann sagen: unglücklicher Sturz 
auf einen Gegenstand mi^ zwei stumpfen, 
harten Spitzen.. .  Aeste,  Mauerzicrat 
— weiß ich es?« 

» G l a u b e n  S i e  e  s ? «  
». . .  Ich muß wohl,  so wie wir ihn fan­

den. Sonst würde ich vielleicht gesagt 
haben: Tcxl herbeigeführt durch Schlag 
mit einem zwoizinkigen Gegenstand!« — 

Peter lief in die C^arage des Hotel«. 
Fioggy hockte auf einem Schemel und 
sah trübselig drein, als er Peter erblickte.  
Unter dim Wagen lag ein schmieriger 
Mann. 

»Wie ist  denn das geschehen?« fragte 
Peter.  

»Wein der Deubel!« sagte der Mann 
unter dem Wagen schwer atmend. »In 

ten BAumen. Man erhofft TOB dleier 
Maßnahme eine starke Verringerung der 
Engerlingschäden In den nächsten Jah­
ren. 

Vom Vater ein Bein abgemäht 
Als der Parzellist  Hansen in Nord-

Schleswig beim Grasmäben war, rief er 
«einer Tochter zu, sie solle nach Maua« 
gehen. Das 8jährige Mädchen veritand 
den Zuruf aber falsch und lief auf den Va­
ter zu, de^'das nicht bemerkt hatte.  E« 
lief gerade in die sausende Sense hin­
ein, die Ihm da« eine Bein völlig vom 
Körper trennte. Der Vater trug sein 
Kind heim und schaffte es dann selbst 
ins Krankenhau«. 

Ordnung ist  die Sache nicht.  Es sieht 
vei dämmt so aus, als habe jemand di­
rekt mit einem Hammer in das Ding 
reingoschlagon!« 

»Nanu —I« rief Peter.  
Froggy ballte die Fauste.  Er sah er­

schreckt auf Peter und schüttelte ver­
zweifelt  don dicken Kopf. 

Von diesem Augenblick an Heß Peter 
den Neger nicht mehr aus den Augen. 

10. Kapitel 
Da« war schwor genug. Denn Froggy 

hatte von Ursula die Erlaubnis bekom­
men, sich im Schloß aufzuhalten — und 
Peter,  der Ihm wie sein Schatten folgte,  
bekam schließlich erstaimte Geeichter 
zu sehen, wenn er Immer wieder die Tür 
zur Gesindestubo öffnete,  um unter Ir­
gend welchen Vorwanden nach dem Ne­
ger zu sehen. 

Es wurdo Abend. Von keiner Seite 
war oino Nachricht über Rudolf Erla-
cher eingelaufen. Der Assessor war wie­
der im .Schloß erschienen und hatte «ich 
eine Weile im Krankenzimmer Ursula« 
aulgehalton. Beim Weggehen traf er in 
der Diclo auf seinen Vetter.  Potor stand 
am Fenster und stierte in den regen-
feuchton Park. 

<^Golt sei  Dank geht es der Baronin 
bosfierl« sagio der Assessor.  »Was 
tre.ibst du eicientlich don ganzen Tag?« 

» «(). .  1« brummte Peter verlegen. 
»Dann ist  ja alle« in Ordnung!« sagte 

der Assessor ironisch. »Willst  du mit 
rübor zu mir kommen?« 

»Entschuldige!« sagte Peter und 
rannte plötzlich aus dom Zimmer, 

»W.is haet du?« fragte der Assessor 
tief vorletzt — aber Peter war «chon 
weg. 

^  v U N S E R E  l U P T W A F F g  

Vorb/Iciffchei 
! g Kamp/ge/sf und 

^ unerschrockene 

schmiedeten dJ« 
Tradition 

FUlSCHIRMPAKZERDIViSION 
HERMANN GORING 

Als besonderer Verband der Luft« 
iva//e ist die Division des fleichs-
marsdtalls vollmotorisiert und mit 
vielseitigen und neuzeitlichen 
Waffen ausgerüstet. 

JUNC 0I( WÄF^Ef juWc IHjl öiSISf^ 

6l)ort und lurnun 

Westen in der Gauklasse 
Das Aufstiegsturnier für den Eintrit t  

in die steirische Gauklasse hat einen 
vorzeitigen Abschluß gefunden, denn 
die Fohnsdorfer Reichsbahnot meldeten 
ihren Austrit t  an, so daß sich die BSG 
Westen Cilli  und dio Sportgomeinschaft 
Graz als teilnehmende Mannschaften für 
die Gaumeisterschaft im steilischen Fuü-
Ballsport qualifizierten. Für die Cillier 
Betriebssportler bedeutet dieser neueste 
trfolq die Krönung ihiet bisherigen be­
harrlichen sportlichen Wirksamkeit,  die 
sie gerade in diesem Jahre mit beispiol-
gebender Vielseitigkeit  entfalteten Auch 
die Grazer Sportgemeinschaft konnte in 
letzter Zeit  mit schönen Leistungen auf­
warten, so daß mit dem Eintrit t  dieser 
beiden Mannschaften dir steirischo 
Oberklasse nur gewinnen kann. 

* 

Das sleirlsche Berqturnen aui dem 
Z e l l e r h u t  o b e r  M a r i a z e l l  v e r e i n t e  a m  
Sonntaq 248 Teilnehmer, die mit anspre­
chenden Leistunqen aufwarteten. U. a,  
erqriff der Gnusportwart von Nioderdo-
nau Großauer das Wort.  In Vertretung 
des Sporlqauführei s  war Gaufachwart 
Monsberger erschienen. 

Vienna und WAC quailflzterten »Ich In 
Wien für das Endspiel um den Tfirhani 
mer-Pokal.  Vienna schluq den FAC mit 
3:1 und WAC schaltete Rapid mit 2:1 
aus. 

Bahker hatte Pech In Wien. Im TOII -
beeotzten Wiener Radstadion standen 
drei Wettbewerbe der Dauerfahrer im 
Mittelpunkt.  Be«tpr Mann des Fünferfel­
des war der Niederländer Bakker, der In 
über 40 Runden Kraus, Swoboda, Mnr-
klewitz und Didier und im 60-RundeD-
Rennen Swoboda, Kraus, Didier und 
Marklewltz auf die nächsten Platze ver 
wies.  Im Hauptrennon über 100 Rnr.Jpn 
verlor jedoch der an dor Spitze liogpndf» 
Bakker durch Raddefekt zehn Runri"n. 
Dadurch kam Swoboda zum Sieg vnr 
Krau«, Didier und Bakker.  

Im Staffellauf quer durch Salzhun 
siegten die Gebirgsjäger in 8:59,9 vor 
den Gebirgspionieren und dor Luftwal!" 

Gehörlose Schlitzen traten an. In 
Linz traten die Gehörlosen Schützen di 
Kreises Südost zu Wottkämpfen an. 
Bester Schütze mit dor Gobrauchswnfli '  
war Gustav Molteror-Linz, mit de'  
Sportwrtlle erwies sich Josef Mistr-Wieii  
ül)erlegen den Wettbewerben mit dem 
Wehrmann-Zimmorstutzon holte sich 
Fritz Schaumayer-Linz. In dtm Mann 
schaftskämpfen siegten Wien (Ge­
hrauchs- und Sportwaffe) und Linz 
(Wehrmann-Zimmorstutzon).  

Einen hohen Sieg errangen die unga­
rischen Ten^iss[)ieier in der slowaki­
schen Hauptstadt beim internationalen 
Dreistädteturnier.  Sie blieben über 
Agram mit 5:0 und über Preßburg ni '  
4:1 Punkten im abschließenden Ergebnih 
erfolgreich. 

Der GroO-Preis von Paris wurde zum 
45. Male ausgetragen. Den Endlaiif  der 
Ersten gewann Senfftleben vor Gernr-
dln und Lapeble, In diesem, neben der 
Wellmeisterschaft alljährlich größten 
Wettbewerb des internationalen 
«ports,  war u. a.  zweimal der verstor­
bene Weltmeister und Olympia^i 'cjct 
Toni Morkens siegreich. 

Polei warf sich draußen hastig einen 
Regenmantel über und schlüpfte vor­
sichtig in den Park hinaus — dor gro­
ßen dunklen Gestalt  nach, wio er eben 
zwischen den Baumen gesehen hatte.  

Der Regen hatte Gott sei Dank auf 
gehört,  aber aus deii^ Blättern di-r 
Bäume klatschten noch schwere Tro|.  
fen ins Gra«. Der Himmel war be 
dockt und zeitwuilig sah Potor nicht cl 
Hand vor den Augen. Abe.r er luil  ' '  
Glück mit seiner heimlichen Veriol-
gurvg — nicht zuletzt deshalb, weil pr 
r ichtig vermutet hatte,  wohin 
Froggy in der Dunkelheit  schlich: d»'  
Gartenmauer entlang in die Gegend d 
C^erätefichuppens 

Einmal allerdings war Froggy w 
verschwunden. Und als Peter sich vor-
sichLig wcitortasteto, hätte er sich ihm 
fast auf den Schoß gesetzt.  Denn d'f  
Neger saß auf der Schwelle des Schup­
pens und rührte sich nicht.  Es war, fl is 
ob er auf etwas warlote.  

Poler zog sich mit Zoitlupenbewe-
gungen Glied lür Glied zurück, bis • '  
endlich glaubte, Deckung genug zu hi-
bcn und sich auf einen Stein niedor-
ließ. Es war scheußlich kalt ,  er mochte 
den Ko])f wenden wio er wollte:  Regen­
tropfen, die mit genau innegehalleiioii  
Abstünden fi<don, plii tzteii  ontwculor aiit  
seinem Brillenglas oder rutschten, ge­
gen alle physik<ilischon Gesetze der Fall­
bahn,  hinter  di^n Kragen und s e inen  
Nacken hinunter.  Er saß eino Eiwigkoil,  
der Korper wurdo ihm steif.  Seine Au­
gen waren unveiwandt auf die Schwelle 
des Häuschens gerichtet,  wo er schwach 
die Umrisse dee ungefügen Körper» 
wahrnahm. 
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Verwertung von Ruinen 
Die Lage in den 

In den BombenslÄdten sind die Men­
schen stets {»ehr bald dabei,  zu über­
legen, wie die neue Lage zu meistern 
sei.  Nachdem aller noch brauchbare 
Hausrat aus den Ruinen geborgen Ist,  [ 
entsteht die Frage, was mit den Ruinen 
selbst und den teilzerstörten Hän«ern 
qeechehen «oll .  Wenn die Wohnungen 
oder Geschäfte nicht wieder instand­
gesetzt werden können, sorgen in der 
Regel die Gemeindebehörden oder die 
OT dafür,  daß brauchbare Installationen, 
wie Öfen, Zentralheizkörper,  Wasser-
und Gasrohre, Badewannen und der 
Eisen- und Metallfichrott  aus den Trüm 
mern geborgen und für andere Zwecke |  
nutzbar gemacht werden. Öfen und ] 
Herde sind auf diese Welse echon zu 
vielen Tausenden für Behelfsheime [ 
»Ichergestellt  worden. 

Bombenstädten 
Teilweise ist  auch planmäßig mit der 

Verwertung di>r Ziegelsleuie und Stein­
trümmer für den Bau von Behelfshel 
men begonnen worden. In Hamburg, 
Köln und anderen Städten wurden die 
Trümmersteine maschmell zerkleinert 
und mit einem Bindemittel zu Bauplat­
ten für Behelfsheime geformt. Aber in 
starkem Umfang werden die Ruinen auch 
als neue Wohn- und Arbeitsstätten ge­
nutzt.  Der Reichswohnungfikommissar 
hat die Behelfsheime möglichst in die 
Außenbezirke der Städte gelegt und 
wegen der erhöhten Luftgcfahr duvor 
gewarnt,  Behelfsheime etwa auf den 
ausgebombten Grundstücken im Stadt-
innern zu errichten. Im Rahmen seiner 
»Sofortmaßnahmen« können aber teil­
zerstörte Wohnungen wieder hergestellt  
werden Vielfach hat ( \ c i s  Einziehen 

einer neuen Decke oder von Zwischen­
wänden genügt,  um im Erdgeschoß au«-
gebiannter Häuser «ine bewohnbare 
Notwohnung fu schaffen. 

In großem Umfang hat der Blnzelhan 
del mit Erfolg venucht,  «ich In den 
Ruinen wieder einzurichten und mit 
einfachen Mitteln sich neue Verkaufs­
und Lagerräume lu schaffen. Wo der 
Einzelhändler nicht zugleich der Haus­
besitzer ist ,  zahlt  er für solche Notlä-
den eine Miete,  deren Angemessenheit  
die Prelsprüfungsötelle beurteilt .  

Es gibt schließlich auch Fälle,  in de­
nen Ruinengrundstücke verkauft und 
gekauft werden, cei es,  daß ein Verkauf 
wegen einer Erbteilung oder eines ähn­
lichen dringenden Grundes erfolgt,  sei 
es,  daß ein Käufer auf dem Grundstück 
später ein Haus oder Geschäftsgebäude 
errichten möchte. In diesem Fall  Ist  die 
Bewertung des Kaufobjektes schwierig. 
Denn ob das zerstörte Gebäude an der 
gleichen Stelle,  in der gleichen Höhe 

und in denselben Nutzungsform wieder 
errichtet werden wird, richtet sich ganz 
nach der städtebaulichen Planung, die 
noch nicht festUftgt,  sondern erst im 
Werden ist .  Für die Wiederaufbauarbeit  
des Reichswohnungskomm'ifisars gilt  auf 
jeden Fall  der Grundsatz,  daß seine 
Planungsarbeit  sich nur nach städte­
baulichen Gesichtspunkten und nicht 
nach den an das / .erstörta Grundstück 
gebundenen Schadenersatzansprüchen 
an das Reich richtet.  

Von Bienen überfallen 
Ein Imker In Schwarzfeld am Harz 

brachte vor einigen Tagen seine Bienen­
völker mit einem Fuhrwerk In die freie 
Feldmark. Belm Abladen stürzte ein 
Kotb vom Wdfjen und ging in Trümmer. 
Der niencnschwarm griff den Imker, den 
Fahrer des Fuhrwerks sowie die Pferde 
an und rlthtcle sin übel zu. Der Fahrer 
mußte sich in ciizHiche Behandlung be­
geben. 

Munition Ins Feuer geworfen 
Ein schweres Unglück, durch dds bit-

terf* Leid über rwel Familien gebracht 
wurde, hat sich im Allgäu ereignet Dort 
fanden der neun Jahre alte Hermann 
Bernnapp und der elf Jahte alte Bauem-
sohn Johann Diepelder Munition, dl« sie 
zunächst nach Hause nahmen und Im 
Garten vergruben, um sie nach einiger 
Zeit  wieder aus dem Verstpck hervorzu­
holen, ein Feuer anzuzünden und die 
Munition in die Flammen zu werfen. 
Durch die Sprentfwirkung wurde der 
kleine Rerqniipp qetöl ' .^t  und sein Krimo-
rad so sc hwer vorli ' l / . t ,  d ß er ins Kraa-
kenhaus eingeLefirit  weiden ni ' j3to. 

Belraclile Dir flen Preis genii«,' 
EU' Dil lüii zilsi, ysile!:iG Frsu! 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-D.KAU |  

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Hpiitp IS 17 lO. If) Uhi Pernrii l ?21'J 

Hanl Moser, Pdul Härbifiar, Cldrioda Diittlg,  Harn 
Holl und Ann!« Rasar im Wien-Filni 

Schwarz auf Weiß 
der die enl/ückonda Llebosnesihichle vom Bücket-
mcislerstöchlerlein und eltifm junnen Srhnrnsleln-
fogai erzäh l t .  — Für  JuqBnd l l rh r  zuqelaüieDl 

SONDERVERANSTALTUNGEN; 
Dlcnslng und Millwücb uiu 12.4ä Uhr: 

W li lSä FLRDL In dem von gtürmiichuD Lai-hea b«-
yloltetcn GroD-Luslsplel: 

Alles weg'n dem Hund 
FUt Ju(|endllcht zugela^ieal 

So 15, 17.30, 1!» 45 Uhl 
Wn »s 17 MO. 19.45 Übt FSPLANAnTT 

Die keusche Sünderin 
F.)n Bftvorla-Fllm mii; Joe Slltck), Elts« Aullnq«?, 
Karl Skruup, Margdrele l laagen und Gdbriele Reli-
müllür. — Nurh dpm Schwank ,,Antit juil i l ten" von 
Friedrich Forster. Für .lugendllchn nicht tugelassen. 

Lichtspiele Brunndori 
Dlo Vorstcllungpn beginnrni Montaq bli Freitag 19,IS 
tt l ir, Samsinn 17, 19.15, Sonntag 14.30. 17, If l l.*! Uhi 

Bis DonneiitüC, II, Juli, tü||l ich um l'.M'i Ulit 

Das Abenteuer geht weiter 
Mdtla von Tannady, Johanne« Heeileri, P«u| Kemp, 
Thuo LInqon und Gustl Woll in den luitiyon Erlub-
nl'-.son einfs Kiimmcrsänqt"rs. 

FUr Jugondtkch« nicht tugelsaxcnl 

Dls Donnerstag, 6, Juli, täglich um 17 Uhr 

Frludur und das Catherllnchen — Der itandhalt« 
7lnnioldat — Der Geisterkönig 

FOr JugRndllch« tuqe'aasenl 

Mctronol-Lichtsoiclc Cilli 
S[i!el;;elt! W 17,30 u. 20 Uhn S 16. 18.30 U. 20,45 Uhi 

Dlcn-sldg, 4., Mittwoch, 5. und Donnerstag, t. Juli 

Ein Mann für meine Frau 
Gin Halter ßerlin-Film mit Magdu Srhneldor, Johaii-
nri Rlrmann, Clomentla Egici. Roll Wolh und Hed­
wig Bleibtreu. — SplGllcltunrti Huberl Marlschka. 

Für Jugcndllrhe nicht luqelaiaenl 

Arhtiuuil DflB Rnlrctpn de» Zutirhauerraumef wih-
rrnd dt-r Filmvorführung Ist verbotenl 

F.>ichfsnl«Uheater Gnrkfeld 
Dicunlag, 4 . i Mittwoch, S. und Donncrilag, S. Juli 

90 Minuten Aufenthalt 
Bin großer ipnnnnnder Harry-l ' iel-Film mit AlexaU' 
der Guliing, Elisabi-th Eygk «. 

Für Jugendliebe unter 14 Jahreo olcht lugelaisen) 

Ton-Lichtspiele Stadttbeater 
Splohi ' l t-  W 17 

P e 11 a u 
W.JS l lhf s 14 HO 1? 19 4.') I fhl 

l)l i-n<ilag, 4. Mittwoch, ä. und DoniicrkUij, 6. Juli 

VVi.^npr Mrnsi hcn, Wiener Muiiik und dnr Dult eines 
I 'rntrrlrühlinqs »iin ein idcii le» Llobesp)*fir, u>it Magda 
Sciinulder und Willy Cithbcrger im Film 

Der Weg des Herzens 
Der wi^ItbekAnnte Wiener Prater ist der Schauplati 
des Fllm.t. — Mir Jugendliche nicht tugeUtiienl 

Lichtspieltheater Triiaü 
Dlcnatag, 4.,  Miltworh, S .  und Donnervtag, A. Juli 

Hilde Krahl, Igo Sym und Alberl Mallurülock In 

Serenade 
Musik: Peter Kreuder. — Spielleitung! Willy Poril. 

FUr Jugendlich., nicht lugelaaieal 

Fiimtheoter Tiiffer 
Sptebelt! Wo 17.30, 19,45 Uhli So 15. 17,:I0, ia,45 Ulu 

Dienstag, 4., Mittwoch, 5. und Donnemtag, 6. Juli 

Der Schimmelreiter 
Für Jugendliche lugelaisenl 

Y CORNELIA 
öiUö 

In dankbarer Freude zeiqen dl® Geburt 

ihres zweiten Kindes an: 

V I K T O R  M U S S N I G ,  
Dipl.-Inq. 

Frau EL FRIEDE qeb. LUDEWIG 

Göttin qen, 25. 6. 1Ü44 

Kleiner Anzeiger 
Jede* Won kust»'' (Ui Stelleuq«a>ic *i* B Rpl.  da* («ttqedruckt« Wort 
10 Rpt.  l ü i  G e l d  R e d l l t A l e n v o r k a h '  B ' ' e f w e c t ) t e t  und (talrat 13 Rpl.  
d a s  l e t t g e d r u c k t a  W o r t  4 0  X p ) ,  a l l e  O h r i g v o  Wortantalgan 1 0  Rpl. 
das fettgedruckte Wort iO Rpl D«i Wartpreii gUt bli tu 13 Burb-
«laben |(t Wort Ktii nwortgebOhi bei Abholung dei Angabott 39 Rpt bei 
Zusendung durch Po<l ndei boten 7u Rpl AuRkunltugabOhi (Ol Aoiel 
gen mit dem Vermarki Auskunft lo da Varwaltuog ndai Qaicbllt i 
«teile' 30 Rpl Ancelgen-Ann<<hmek( hluO Am Tagt vni Oracbalnao um 
16 Uitr K l e i n e  A o z e i g e n  werr ^ e n  nur g a g e n  V o r e t n a e n d u n g  daa B« 
traget l a u r b  g f l l t l q »  B r i e f m a r k a u l  a u f g e n o m m e n  MiDdaatgabQhi Iftr  «loa 

K l e i n a  An? e l g e  I RM 

Realitäten 
und Geschäftsverkehr 

Zu verpachten 
Wassermühle in Untcrsteier-
niark wird mit IS. JuU in Pacht 
vergeben an älteres Ehepunr 
oder lodiqen Müller.  Angebo­
te an: Marburq-Brunndorf,  Rol-
weinerstrdße 4H. 5109-2 

Zu verkaufen 
A.ltwarenlisnd!unnr Kärntnci-

fitraße, Mnrburq-Dr.,  verkauft 
weqcn Räumunq Geachäftsiiu-
del:  80 RM, Pult  20 RM, oriq. 
Japan. Etnqere I.W RM, Nik-
kelstehlnmpe 150 RM, von 10 
bis 12 und von 16 bis 18 Uhr. 

Tabnkpflanzen und Zeitunn«-
romnne (Schätzunqswert) 7U 
verkaufen Fclix-Dahn-Gasse 
15, Parterre,  rechts - Murburq-
Drau. 5192-. '3 

Zu kaufen gesucht 
Suche braunen DeckrÜden mit 
Stammbaum für doiitsche Bo­
xer-Hündin. Anqebote erbnten 
unter »Reinrassig« an di*^ M. 
Z^CJlll^ 
kaufe drincjcnd kleinen, sehr 
leichten Leiterwagen für ein 
Pony event Tausch geqen ei­
nen qiit  erhaltenen Einspänner-
Fuhrieiterwaqen. Zuschriften 
unter »Mitzi 707« an die »M. 
Z.« 3000-4 

Stellengesuche 
Sucho Lehrstelle bei Schneide­
rin füi meine Tochter,  die kürz­
lich ihr Pflichtjahr abqedient 
hdt.  Antr.  erbeten an Vinzenz 
•Jeritsch Stiimpfen-Schutze 5 • 
I^5t Rohitftch. 2000-5 
Ärztliche Asslslrntln mit Sjäh-
riqer Praxis sucht entsprechen­
de Stelle Zuschiiflcn unter 
«Hilfe« an die »M. Z.«. '  

_ 5171-5 

Rürü-Anf<1nncnn sucht Stelle.  
Absolventin der zweijahrlqen 
Handplfisf 'hule,  Zu«ihr.  unter 
»Anfängerin« an die »M. Z.«. 

5200-5 

Offene Stellen 
Die Elnstelhinq von Arhells-
kräiten ist  an die ZusÜnimung 
des zusiüiullqen Arbeitsamtes 

qebunden. 

Starker Schmtedelehrllnq wird 
aufgenommen Knsl und Woh­
nung im Hause. Michael Do-
brownik. Schmifdemeister,  An-
derburq, Unterbeiq 12, Kreis 
aili^ 2«)nR^6 

Zur Lagerlührunq u. zur Füh-
runq der Be/,uqscheinkartel 

wird bewanderte Kraft gesucht.  
Anlr.  unter »Laqcrbuchhalter« 
an die »M. Z.«, 5129-6 

Ilauiigchilfln zu einer Familie 
mit Kindern wird gesucht.  — 
Die Einstellung wird vom Ar­
beitsamt bewilligt Vorstellung 
täglich zwischen Mittaqszeit  
oder von 18 "hi Adr. In der 
»M. Z.«. 5197-ü 

Selbständiqe Köchin für Re­
staurant in Marburg dringend 
gesucht.  Hotel Marburger Hof, 
Schiibei^st^aße^ M26-6 
Einfache, nette Kellnerin sucht 
sofort oder ab I.  August qutes 
kleineres Gasthaue. Adr. 1. d 
^M. Z.a. 5155-6 
Suche ältere,  klnid«rlj€bende 
Bedienerin, — Anzufragen beJ 
Stropnik, Grillparzergasse 5 — 
Marbury-Drau. 5203-6 

Zu vermieten 
Reines, nette« Fräulein findet 
sofort SchiafsteUe. Adr. in der 
»M. Z.«. 5204-7 

Möbl.  sonneeitiqes Zimmer m. 
separ.  Eingang im Zentrum der 
Stadt an soliden alleinetehen-
den Herrn zu vermieten. An­
träge unter uSchönes Zimmer« 
an die_ »M. Z.«. 

In ein Zimmer mit zwei Betten 
wirrl  noch eine nur gesetzte,  
intellicjente Frau gesucht.  Aus-
sptache heute zwischen 14 u. 
20 Uhr. Adr. in der »M. Z.< 

5180-7 
Einfaches möbl.  Zimmer an 
ruhiqea Fräulein zu vermieten. 
Perkostr,  9,  Parterre,  Marburq-
Drau. 51Ö5-7 

Zu mieten gesucht 
Leiter einer Dienststelle sucht 
in Clin für bald qroßes, sau-
berce, möbliertes Zimmer für 
zwei Personen. Angebote an 
Fieqel,  Marburq-Dr. — Hotel 
»Moran«. 145 

Berufsldtige Frau nucht möbl.  
Zimmer iu Cilli .  Zuschr.  unter 
»Baldigst« an die »M. Z.«, Cllll  

2960-8 
Leeree Zimmer sucnt Frau mit 
3iahr.  Kind Flieqer,  Grazer-
straßo 11, Marburq-Dr. 5134-8 

Einbettzimmer lür alleinstehen­
den ruhigen Mieter per sofort 
qesucht.  Antr unter »Ruhiger 
Mieler« an die »M. Z.«. 

5Pß-Ö 
Seriöse Dame, viel auswärte,  

sucht t—2 möbl Zimmer. Zu­
schriften unter »Eigene Bett­

wäsche« an die »M. Z.«. 
5092-8 

Wohnungstausch 
Tausche Wohnunq — Zlmmrt 
und ICüche mit Räumlichkeiten 
— im Zentrum oder auswärts 
Marburgs Zuschr.  an Gemeln-
schaltslager 1-217, Po§t The«en 

5172-9 

Funde und Verluste 
Goldene Armbanduhr am Don­
nerstag in Brunndorf (Fichteq.) 
von 16 bis 18 Uhr verloren -
Ich bitte den ehrlichen Finder,  
qegon 50 RM Beiohnunq ab­
zugeben in Brunndorf,  Rotwei-
nomtraßo 55, I.  Stock. 5182-13 
Braune Geldtasche am Weqe 
Gams-Fe)berin«ol am Sonntag 
gefunden, Abzuholen In der »M. 
Z.«. 5188-13 

Plaizmeisier 
für großen Bauhof, Maschinenmeister und 
mehrer« Maschinenschlosser für laufende 
Reparaturen und Bedienung für Bau­
maschinen, ferner Eisenbioger für Eisen-
betonkonfitruktionen, sowie verläßlichen 
Kranfahrer für IIolzgus-LKW zu größe­
rer Bauunlernehniung für L'ntersteier-
mark gesucht.  Nur Kräfte niU guten 
Zeugnissen und Referenzen wolwn sich 
melden unter »Ingenleurbciulen« an die 
Verwaltung des Blattes 2933 

Seid immep luftscliutziiefeit! 

Vom tiefsten Schmerze golieiiqf,  
qobe ich allen VtHwundlen und 
Freunden die Ndrhiicht,  ddß .ii  
guter Großvater,  Herr 

josiii-  I;I!.MI:NZ 
Im Alter von *12 Jahren, nach einem 
arbeitsroichen LcIxmi, Im der Fn.ni ' io 
( Z o m b o r l  i i r T ?  o m  I  J u n i  1 9 4 1  f ü r  
immer verlassen hat.  

C i l l i ,  d e n  J '  m '  .  1 9 4 4 .  
Enkelin: EUMENZ LLIA, 

und alle Verwandten. T 

Augengläser im Stadtpurk am 
Sonntaq Nachmittag verloren 
Gegen Beiohnunq abzugeben: 
Hotel »Adler«. 5193-13 

Jens Frau im roten Kleid, die 
am 1. Juli  vor dem Geschalt« 
Lach, Herrenq, 1, ein Damen-
fahrrnd mit Kindersitz entwen­
det hat,  wurde erkannt und 
wird aufqefordert,  dasselbe b. 
Hausmeister in der Beethoven-
straße II,  abzugeben, son^it  er­
folgt die Anzeige. 5187-13 

Damensportuhr von der Frau-
ßtaudnerstr.  17 bis zum Fiied-
hof verloren. Der Finder wur­
de qesehen und soll  sie gegen 
Belohnung: Fraustaudnerslr.  17, 
abgeben. 5186-1.1 

Kinderkleld nm Snmistaq auf 
der Josefstr verloren. CJegon 
qute Beiohnunq in der »M, Z-« 
abzuqeben. 519')-1D 

Braunes Kinderstutzerl  vom 
Fenster herab am Samstag, den 
1. Juli ,  verloren. Gerichtsholg 
l-l l ,  Marburq-Dr. 5197-13 

Am 2. Juli  1944 wurde zwi­
schen Wirtschaftsamt—Trio-
sterstraße eine rote Brieftasche 
mit 220 RM, Legitimation d""« 
St.  Heimatbundes utnl Wehr-
mannschaftspab lautend nuf 
Martin Slana verloren Her 
ehrlicho Finder wird gelieton, 
diese gegen gute Bolohnunq 
bei der »M. Z.« abzugeben. 

'  J20()-I3 

Schwarze Kieiderweste in der 
Kärntnerstrafte verloren. Ab­
zugeben Kcirntnerstraße 11 
Marburg-Drau, 5207-13 

Verschiedenes 

Wer •würde zwei lesehungii-
gen 14jähr.  Mciderln I.esestoii  
entgeltl ich abtreten. Erwünscht 
sind: Mädchenbücher,  Reise- u. 
besonder« geschichlUche Ro­
mane, Angebote unter »Bücher-
schlinq« an die >»M. Z.«, Cilll .  

1 

Däineiifahrrad, tadt^llos,  tau­
sche Uir Schreibrnaschinei wo­
möglich Koflers( hreibnuischine. 
Zuschr.  unter »Kriffernchreib-
niaschino« an die »M. Z.« 

—14 

Tausche gut erhaltenen tiefen 
Kinderwagen qcg Damen- od. 
Merrenführrad. Adr. in dnr »M 
Z.« 5202-14 

Uriefniarken, Blocks, schöne 
Clfin/Siichen. Wor möchte tau-
schenV Karl Robnrt,  Postla 
gernd: Kindberg, Steiermark 

3001-14 

BRIEFMARKEN rAUSCHI 
Suche ehem. Jiigoslawien 
biete Protektorat.  Dan/iq, Ci 'U • 
Cioiivprn.,  Luxemburg und ähnl 
Dipl.-Kfm. Ivo Perküt,  Prag 1. 

Brückel 9, ,3002 

Sliohwllw«r iprechtn üb«i« Waicnen I 

«>. 

.Seb(n Sie, 
vTO schnell  d.is 
" ' '"t j ingi So macht 

_ tn(in das; V>'as 
P ^ besonders 

' idimutzig i 'J  -
für die (jon.:c VVäsd'e reicht es 
ja ht^üte leider nicht -  vird in 
Burnus eingeweiLhl.  Das i: . t  
schoT mehr iiinweich'jr» -
ein richtiges S.:; ' . r!; j t i la5enl Der 
cj?nze Schmu:; r»ht ins Einwe'ch» 
*«. di i tr  I Erfolg f ' iVjs.heichonung, 
b — v c h n e l l e r e  A r b e l t ,  

kein icharfe* Reiben 
nd l .mncs Kochen i '  

:Sä!Hi 

Haartchneldemaschine Nr. VJ ,  

tadell . ,  tausche gegen elekir 
Bügeleisen. Adr. in der »M. Z. 

2^79._1^'  

Tauschangebot: 1 Paar lang-
Bchäftige Stiefel,  Größe 43'44, 
tadellos,  Maßarbelt  (90 RM), 
gegen Kleinbildkamera, Optik 
nicht unter 3,5, Bildformat 
höchstens b.9 cm, mit Wert­
angabe. Zuschr.  an die »M 
Z.«, Cilli ,  unter »Optik«. 

2094-14 

Tausche meinen 50 oder 65 cm 
großen Relsekolfer oder Reise­
korb für einen mindest 90 cm 
großen Reisekoffer oder Elsen-
bahnerdiensltasche (Quelsch-

koffej).  Jescrnik, Gerichtshof,  
gasee 2, Marburg-Dr. 5201-14 

"in'^ tteffiton Schmerz gibt WILIIELMIN'E 
BLASNIK im Namen ihier Schwieger 'orhter 

-**** HILDE BLASNIK die traurige Nachrii  ht,  cl.  Q 
unser innigstgeliebter Sohn, Gatte,  \ '  '  r  u.  
Bruder 

Waller Hlasiiilc 
Olfzb.,  ausgezeichnet mit dem LK. II,  Ii ig;>nlL'ur 

am 25. Apnl 1944, im Süden der üsUt.:iU d n Hel­
dentod fand. M7' ' i  

Marburg-Dr.,  Graz, am 3, Juli  1944. 

Wiihelmlne Biasnik, Mutterj  Hilde Blasnik, GaMi.;  
Renate Blasnik, Töchterchen; Lu/ie Röslmair,  Schwr^-

sterj  Josefine Zebisch, Tante. 

fc. 

Unsagbar hart und schwer traf \inK liir-  ' rau-
rige Nachricht,  daß moin inn fi^lfjelic ' . tpr,  
Sohn, unser Bruder,  Schwager,  ÜnkiM nnd 
Nelle 

Jo8el Krämer 
Oberachütze 

am 18. Mal 1944, im Alter von 25 Jahren, an der 
Südfront den Ilcldentod fand. 

Marburq-Dr.,  Cilli ,  Aqram, Triest,  den 3. J\iU 
1944. .srtH 

In t iefster Trauer: 

Trsula Kramer, Mutteri  Alherl,  ( ircihe, Tran/iska 
und Sophie, Geschwisterj  (idbrieile,  Schwagn-nj Mi­
chael Gruber,  Schwagi^rj Einest,  Hansi,  l ierli  und 
Georg, Enkelkinden samtliche Tante n und Onkol 

und all© übrigen Veiwandton. 

Unser 

Yom 3. bis 9. |uli 1944 
geschlossen 

Lederer & MelHfzer 
vorm. Chemindustre 

Marburg-Drau 

Verschie­
denes 

Tausche guten 

Horienanzuq 

gegen einen 
Tischsparherd. 

Zuschr.  unter 

,Wertau6glclch'  

an die »M. Z.«. 
5138 1 

T  a n s e h e  
tadell .  elektr.  
Doppelkocher 
qeqen Volks­

empfänger.  Zu­
schriften 0. d. 
»M. Z.«, unter 
»Aufzalilunq«. 

3114-14 

In tiefer Trauer geben dio Unterzeichneten al­
len Verwandten und Bekannten die traurige Nach­
richt vom Hinscheiden Ihrer herzensguten Gattin 
bzw. Mutter,  Schwicger-,  Großmutter und Tante, 
Frau 

Paula Crippa 
welche am Sonntag, den 2. Juli  1944, um 18.45 ITir,  
nach langem Leiden, im 74. Lebensjahre, verschieden 
ist .  

Die Bterblichs Hülle der teuren Verblichenen 
wird am Dienstag, den 4. Juli ,  um 16 Uhr, von der 
Kapelle de* StHcltii trhen Friedhofe« in Drauweiler,  
aus zu Grabe getragen, 5196 

Marburg-Dr.,  Graz, Wien, Agram, Brandenburg, 
den 3. Juli  1944. 

Julius Crippa, Gatte, u. Herma Krentid qeb. Crippa, 
Tochter. 

Schmerzurfullt  gebe ich dio liaurii | i '  \a.  hr uht,  
daß meine innigstgclicble,  treue und s^)^(!^Jnu^ gute 
Frau und Muttei 

Kosika Kralseluin jüjoi^.W iiiter 
Grundbesilzerln und Kaufmannsgatlin 

nach kurzem, schwerem Leiden, im Alter von 44 J,ih­
ren, uns lür immer verlassen hat,  

Die Reisetrunq findet Dlenntag, den 4 Juli  1944, 
um 8 Uhr früh, verbunden mit der Si 'oliMin" -sc,  vom 
Traueihaus« aus auf di-m Orlslriedhof in 1 l i . l i lünt lc n 
statt .  

Hehlenstein—Cilll ,  den 2. Juli  19-14. 

In tiefer l iauor; 

MARTIN KRATSCnUN, Gattei MARTIN, Sohn, 
und alle übrigen \ 'erwnndlon, 
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E« qab eine Zeit  ohne Schreibmdschi-
ne, e.ne Zeit  in der Manuskripte ohne 
Abechritt  geschrieben wurden und in 
der die Schrittsteller diese ihre Ma­
nuskripte einander vorlasen, ehe sie 
sie duf dem Wege verloren. — Ibsen 
hängt auf die«!n Nagel die Fabel sei­
ner »Hedcld Gabler« «luf und spinnt 
dann ein kunstvolles Netz, dessen Ma­
schen gegen das Ende hin zusehends 
immer dichter werden, so d.iß es 
schließlich kein Entrinnen mehr gibt,  
l ü r  k e i n e n  d e r  B e t e i l i g t e n  —  n i c h t  f ü r  
Ejlert  Lövborg, auf den Medda einmal 
die Pistole anlegte,  als er ihre Liebe 
erzwingen wollte und den sie dann ver-
liell  und nicht für Hedda, die das von 
ihrem Manne gefundene Manuskript 
Ejlerts im Kamin verbrennt,  nachdem 
Ejlert  ihr gestand, daß es die Frucht 
gemeinsamer Arbeit  mit Elvsted sei,  
gewissermaßen ihr beider Kind. Hedda 
könnte Ejlert  retten, wenn sie ihm das 
ManU'Skt ipt  gäbe, aber sie tut es picht,  
weil  sie ihn noch immer Hobt  und an 
dieser Liebe zugriintle geht neben die­
sem Jorgen Te^^man, dieser Hülse von 
einem Menschen, der nur seine »mittel­
alterliche Hausindustrie« im Kopfe hat.  

Diese Hedda Gabler,  die ihre gesell-
schaftskrilischen Funktionen auf der 
Bühne mit einer Legitimation ausübt,  
vtrie öle ihr nur Ibsen verleihen konnte, 
diese nach einem Ende in Schönheit  
dürstende Romantikerin des Lebens, 
spielte Kammerschduspielerin Hilde Wa­
gener vom Burgtheater mit den reichen 
Mitteln ihrer auf dem Gebiet des Kon­
versationsstückes so hochdifferenzierten 
Gestaltungskraft .  Ihre Hedda vermittelt  
außerdem in jeder Geste und durch 
jedes Wort den gepflegten Stil  der 
Wiener Staatsbühne so unmittelbar,  daß 
man immer wieder darauf vergoJl,  daß 
eine nur mangelhafte Saalbühne die 
völlige Entfaltung aller darstellerischen 
Mittel dUf Schritt  und Tritt  erschwerte.  
Nicht anders erging es auch den Part­
nern Frau Wageners,  die gleich ihr den 
Kampf mit den technischen Unzuläng­
lichkeiten ZU bestehen hatten. Burg-
schauspieler Reinhold Siegerfs Tesman 
schöpfte gleichfalls aus dem Vollen sei^ 
ner künstlerischen PersünKchkeit  und 
gestaltete einen ahnungslosen Fach­
gelehrten, dessen innerer und äußerer 
Habitus »haimonisch« übereinstimmte. 
Helmut Krauß alti  Ejlert  Lövborg ließ 
die vulkanische Natur des gestrandeten 
Genies wie unter einer Äschendecke 
immer wieder aufzüngeln. Mit sparsa­
men Mitteln, durdb Verhaltenheit  wir­
kend. ein Gezeichneter von Anbeginn, 
dem das Schicksal seit  seiner Trennung 
von Hedda eigentlich nur eine Kunst­
pause gegönnt hat,  so erstand diese im 
Grund so typisch Ibsen'sche Figuir vor 
uns. Den Gerichtsrat Brack, einen See-
lenbanctiten im Gehrock, der an einem 
kunstvollen Ehedreieck zimmert,  bis 
ihm Ejlert  Lövborg seine Geometrie 
zerstört  und dessen Opfer Hedda sich 
durch den Freitod entzieht,  diesen Leise­
treter in Lackschuhen, stattete Paul 
Gerhard vom Theater in der Josefstadt 
mit allen Zügen eines lebensechten 
Originales aus. Rühmenswert ist  auch 
seine nahtlose Anpassung an den Stil  
der Partner,  Die unglücklich passive 
Elvslerl ,  als Gegensatz zur Hed(ld von 
größter Wirkung im Spiel der Kräfte,  
spielte Tngehorg Woirich mit wohltuen­
der Zurückhaltung und daher umso tie­
ferer Wirkung. Eine Episode von fein­
ster PinsHlzeichnun<i bescherte uns Nina 
Vesco-Ihormann als Tante Jule.  Marie 
Trentins Berte,  die auch in der Neben­
rolle als Organismus im Lcbensbereirh 
der Dichtung funktionierte,  darf nicht 
vergessen werden. — Burgschauspieler 
Helmut Krauß zeichnete für die Spiel­
leitung des Abends, den wir der Ver­
mittlung der NS-Gomeinschaft »Kraft j 
durch f^reudüK verdanken. Das zahlreich 
erschienene Publikum spendete herz­
lichen Beilall  und verließ tief beein­
druckt den Saal.  

Kurt midcbniiid Mulzak 

Letzter Gang mit Hans Kloepfer 
Der Gauleiter legte den Kranz des Führers nieder 

Von Adolf Jannjsch erscheint im Paul 
Nefl-Veilag eine Monographie über 
Hans Meid, die einen Überblick über 
das Schatten dieses Künstlers auf den 
Gebieten der Maierei,  der Radierung 
und der Zeichnung gibt.  

Unter die Großen des Reiches auf 
den Gebieten der Kunst und Wissen­
schaft war t ians Kloepfer, der stei-
r ischc Dicl i terarzt,  eingereiht wor­
den, als ihm der Führer zum 75. Gc-
hurtstag die Goethemedail le verl ieh. 
Und als Großer wurde der Tote im 
A'anien und Auftrag des größten 
Deutschen aller Zeilen vor seiner 
Heimat und der ganzen Nation ge­
ehrt. als der Statthalter des Reiches 
in der Steiermark, Gauleiter Dr. Sig-
fr ied Uiberrei lher, am Grabe, dem 
die sterbl iche Hülle eines der größ­
ten Söhne unserer Mark anvertraut 
worden war, den Kranz des Führers 
niederlegte. 

Männer, die in Partei und Staat an 
führender Stelle stehen, hatten sich am 
Freitaqnachmittaq zur Stunde des Ab­
schieds in großer Zahl in Köflach ein­
gefunden. Neben Regie« angspräsident 
Dr. Müller-Haccius, Dr. Kaspar,  dem 
Oberbürgermeister der Stadt der Volks­
erhebung, die Hans Kloepfer mit Stolz 
zu ihren Ehrenbürgern zählte,  waren 
viele bekannte Persönlichkeiten des kul­
turellen Lebens erschienen; Die Rekto­
ren und Dekane der Grazer Hochschulen 
im feierlichen Go^vande, Dichter — un­
ter ihnen der Landesleiter der Reirhs-
schrifttumskammer Paul Anton Keller — 
Maler und Bildhauer,  Vertreter der slel-
rischen Ärzteschaft mit Stadtrat Dr. Lo-
renzoni an der Spitze, Freunde von nah 
und fern. Eibiswald, die Heimatqemeinde 
des Toten, war vertreten und die liebe 
Schar de« Kinderchors St Peter,  die der 
Dichter so sehr in sein Herz geschlossen 
hatte.  Blumen des Sommers brachten die 
Mädel der Grazer Oberschule, die Hans 
Kloepfers Namen trägt,  und mit ihnen 
allen im Geiste die ganze Steiermark. 
In dichten Reihen umsäumte die Bevöl­
kerung die Straßen der alten steirischen 
Borg- und Industriestadt,  durch die Hans 
Kloepfer nun die letzte Wanderung an­
treten sollte.  

Bergknappen trugen den mit der Ha­
kenkreuzflagge bedeckten Sarg. Die 
Kränze des Führers,  des Reichsministers 
Dr. Goebbels und de« Gauleiters wur­
den zu Symbolen dafür,  wie das neue 
Deutschland große menschliche und 

künstlerische Leisturvgen, beide im 
Dienst der Gemeinschaft vollbracht,  zu 
ehren weiß. Der Gauleiter und der 
älteste Sohn des Toten geleiteten die 
Galtia des Verstorbenen. Im Namen der 
Familie und der Sippe nahm nun Dr. 
Hans Kloepfers Sohn an der Schwelle 
des Hauses, das so lange Herberge un­
ermüdlichen Wirkens und Schaffens des 
Arztes und des Dichters gewesen ist ,  
Abschied vom toten Vater,  dem er mit 
dem Dank das Gelöbnis abgab, in sei­
nem Sinne dem Leben weiter zu dienen. 
Kreisleiter Eißner sprach im Namen der 
engeren Heimat herzliche Worte des 
Dankes für alles,  was Hans Kloepfer ihr 
in tünf Jahrzehnten als Arzt und 
Mensch gegeben hat.  

Die Fahnen, zu denen Hans Kloepfer 
in Treue gestanden hat,  setzen sich nun 
an die Spitze des schier endlosen 

j Trauerzuges. Wied^er geleitete der Gau-
I leiter mit dem Sohn die Gattin des 

Toten. Die Schuljugend von Köflach bil­
dete in den Sträßen das Ehrenspalier,  die 
Mädel jedes ein Sträußlein in den Hän­
den. überall  grüßte die Bevölkerung mit 
ehrlicher Trauer noch einmal ihren 
Doktor,  während ihm vom hohen Turm 
die Glocke einen klingenden Gruß ent­
bot.  Stil l  brannten d,ie Flämmchen in 
den Lampeii der Bergleute,  die den 
Sarg zum Friedhof trugen, wo sechs 
Fahnen das offene Grab umgaben. 

Im Namen de« Führers und der gan­
zen Nation, der vielen Tausende von 
Bergmännern, von vielen Tausenden 
Bauern und Bäuerinnen, denen Hans 
Kloepfer Freund und Helfer gewesen ist ,  
im Namen von den zchntausenden Sol­
daten, denen er in zwei Weltkriegen 
mit seinen Büchern diie Heimat in ihren 
harten Frontalltag hineingezaubert hat,  
im Namen der vielen Ärzte unseres 
Reiches, die den Köflacher Landarzt mit 
Stolz zu den ihren zählten, im Namen 
der Künstler des Reiche« und im Na­
men der steirischen Hohen Schulen 
nahm nun Gauleiter Dr. Uiberreither aJs 
Hoheitsträger,  Statthalter des Reiches 
Abschied von dem Toten, dessen Le­
benswerk so reich war, daß, wie der 
Gauleiter sagte,  Worte versagen müs­
sen. 

Dankbar und ergriffen würdigte der 

Gauleiter hier auch aus eigenem Wis­
sen das Geschenk, das der große weise 
Mann mit seinem behutsamen Rat al­
len gegeben hat,  die das Glück hatten, 
ihn näher zu kennen. Und gerade aus 
solcher Dankbarkeit  konnte er hier sa­
gen, daß kein schöneres Ende dem bis 
zur letzten Minute mit Lebenskraft Er­
füllten hätte gewünscht werden kön­
nen, als das Schicksal es ihm gegeben 
hat.  Wohl hätten wir,  so fügte er hinzu, 
dds Schicksal gebeten, ihn seiner Hei­
mat und dem deutschen Volk noch ein 
Paar Jahre zu erhalten. Nun aber,  da das 
Schicksal anders entschieden hat,  ha­
ben wir die Pflicht,  es zu tragen und 
den Schmerz der Angehörigen in Ehr­
furcht zu würdigen. 

Aus tiefer überzeugug konnte- der 
Gauleiter feststellen, daß das Werk 
Hans Kloepfers,  eines der größten Söhne 
unserer Mark, weiterleben wird, ein 
Werk, des-sen Wert schon bei Lebzei­
ten dieses Mannes erkannt zu haben, 
eine Ehre für die Steiermark, eine Ehre 
auch für die Zeilgenossen ist .  »Wir 
müssen jetzt«, so schloß der Gauleiter,  
nachdem er noch einmal dankbaren 
Herzens der kostbaren Stunden dos Zu­
sammenseins mit Hans Kloepfer gedacht 
hatte,  die einen unverlierbaren Schatz 
bedeuten, »von ihm Abschied nehmen 
und wollen ihm die Ehre erweisen, die 
er verdient.  Sein Leben ist  aller Ehren 
wert.  Und das größte, was einem deut­
schen Mann in der Stunde des Ab­
schieds gegeben werden kann, ist  der 
Krtmz des Führers.  Ihn hier niederzu­
legen, ist  mir heute Eihre und Pflicht«. 
Mit dem Kranz des Führers sclunückte 
der Gauleiter dieses Grab, das allezeit  
ein Ehrengrab im wahrsten Sinn dos 
Wortes für die Steiermark bleiben wird. 
Gaup'opagandaleiter Fischer legte dann 
den Kranz de« Reichsministers Dr. 
Goebbels,  Kreisleiter Eißner den Kranz 
des Gauleiters nieder.  Alte Bergmanns­
weise erklang, während die Fahnen sich 
über dem Grabe senkten Dann wur­
den die Fahnen hochgerissen, und die 
Hymnen der Nation kündeten, daß die 
Lebenden nun wieder die Pflicht rief,  
Deutschland zu dienen, so treu, wie 
Hans Kloepfer «einer Heimat und sei­
nem Volk gedient hat.  

Ehrung deutscher Forscher 
Der Leibniztag der Preußischen Akademie der Wissenschaften 

In der Festsitzung der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften zur Feier 
des Leibniztages, die in diesem Jahre 
der Feier der 50jährigen Zugehörigkeit  
de« großen Physikers Max Planck al« 
ordeniliches Mitglied der Akademie ge­
widmet war, wurden durch den Vizeprä­
sidenten der Akademie Prof.  Dr. Gra-
pow an verdiente Männer der Forschung 
und Wissenschaft Leibniz-Medaillen 
verliehen. Zum erstenmal wurden in die­
sem Jahr zwei goldene Leibniz-Medaillen 
verliehen, und zwar an den wissen­
schaftlichen Verleger Leopold Klotz in 
Leipzig (Inhaber des J.  C. Hinrichs-Ver-
lags) und an den kürzlich in den Ruhe­
stand getretenen Oberfaktor in der 
Relchsdruckerei Friedrich Ernst Kilian, 
die sich beide um das wissenschaftliche 
Schrifttum große Verdienste erworben 
haben. Mit dieser Verleichung ehrt die 
Akademie zugleich die gesamte deutsche 
Verlogerschaft und die gesamte deutsche 
Buchdruckerkunst,  die gerade im Krieg 
durch erhöhten Einsatz alle Schwierig­
keiten gemeistert  hat.  

Je eine silberne Leibniz-Medaille er­
hielten der Chemiker Dr. Rudolf Fischer,  
der mit seiner Erfindung die Voraus­
setzung für die heutige Farbenphotogra-
phie geschaffen hat.  Dr. Georg Dahmer, 
der sich vor allem durch seine Arbeiten 
aul geologischem und palaontologischem 
Gebiet verdient gemacht hat und Prof.  
Dr. Ludwig Zieher,  der durch seine For­
schungen und Arbeiten auf dem Gebiet 
der griechischen Religionsphilosophie 
bekannt geworden ist .  

Nach längerer Pause wurde in diesem 
Jahr auch zum erstenmal wieder das Sti­
pendium der Stiftung für Hirnforscliung 

verliehen — und zwar zu gleichen Tei­
len an den Professor an der Universität  
Leipzig Dr. med. Werner Wagner und an 
den wissenschaftlichen Assistenten am 
Physiologischen Institut in Köln, Dr. med. 
Werner Noell für hervorragende Lei­
stungen auf dem Gebiet der Hirnfor­
schung. Außerdem hat die Akademie 
aus allgemeinen Stiftungsmitteln dem 
Stäbsarzt bei der Luftwaffe Dr. med, 
habil .  Lothar Wendt z.  Zt.  Königsberg 
einen Preis von 3000 RM für hervorra­
gende Leistungen auf dem Gebiete kar-
üiographischcr Untersuchungen bewilligt.  

Nach 14jähriger Unterbrechung wurde 
außerdem in diesem Jahre wieder die 
1874 von Frau Charlotte Stiepel,  geb. 
Freiin von Hopfgarten, begründete Char­
lottenstiftung für Philologie ausgeschiie-

ben. Das Thema der Preisaulgabe lautet 
»Der P^tonismus in Rom«. Die Aufgabe 
umfaßt eine Gcschichte des römischen 
Platonismus und ein interpretierendes 
Eingehen suf die Zusammenhänge und 
Werke, in denen die Aufnahme platoni­
scher Philosophie in Rom erfolgte.  An 
der Preisaufgabe können sich junge, 
dem Deutschen Reich anqehörige Philo­
logen beteiligen. Einsendetermin ist  
1. März 1945. 

Als ordentliche« Mitglied der Akade­
mie wurde neu aufgenommen Professor 
Dr. Wilhelm Eitel,  Direktor des Kaiser 
Wilhelm-Institutes für Silikatforschung, 
dessen Verdienste und Forschungen nach 
der Antrit tsrede des neuen Akademie-
Mitgliedes von Professor Bieberbach ge­
würdigt wurden..  

KULTURNACHRICHTEN 
Als Auftakt zu den Iglauer Heimatta-

gen brachte das Iglauer Stadttheater die 
Uraufführung der chinesischen Legende 
»Die Jadekette« (»Das rote Mal«) des 
aus Iglau stammenden und gegenwärtig 
wieder in seiner Heimatstadt lebenden 
bekannten Erzählers Karl Hans Strobl.  

Der Komponist Gerhard von Keußler,  
der in der Preußischen Akademie der 
Künste eine Meisterschule für Kompo­
sition leitet ,  beging in diesem Tagen sei­
nen siebzigste Geburtstag. 

Der Berliner Staalskapellmeister Jo­
hannes Schüler wurde 50 Jahre alt .  

In der Metzer Kathedrale fand die 
Uraufführung der »Deutschen Hymne« 
von Paul Graener statt .  

In einer der zeitgenössischen Musik 
gewidmeten Veranstaltung der Reichs­
musikkammer, Landeskulturwaltung Ber­

lin,  wurde eine Klaviersuite von Alfred 
Morgenroth, vom Komponisten vorgetra­
gen, uraufgeführt.  

»Drei Bitten« betitelt  sich ein neues 
Chorwerk von Joseph Haas, das der 
Komponist zum 100jährigen Bestehen 
der Chorveroinigung »Dresdener Tann­
häuser« gewidmet hat.  

In Pforzheim zeigt der Albrecht-Dürer-
Verein der Freunde bildender Künste 
e ne Reihe fränkischer Malereien. 

Das Schaffen des verstorbenen be-
künnten Graphikers Professor Bruno 
Heroux, Leipzig, vermittelt  eine Schau 
in der Kunsthnlle Mühlhausen Elsaß. 

Die Oberrheinische Kunstausstellung 
in Baden-Baden weist neben den bereits 
in Straßburg gezeigten Bildern besonders 
zeitgenössisches Schaffen aus Süd-
deuLschland auf.  

Prüfungserleichterungen 
für Kriegsteilnehmer 

Für Kriegsteilnehmer und ihnen 
gleichgestellte Studierende sowie für 
Kriegsversehrte ist  die Ablegung der 
Prüfung für das Lehramt an höheren 
Schulen durch einen neuen Erlaß de« 
Reichserziehungsministers wesentlich er­
leichtert  und vereinfacht worden. E« 
wird diesen Kandidaten gestattet ,  die 
wissenschaftliche Prüfung statt ,  wie bis­
her vorgeschrieben, in drei Fächern, nur 
in zwei Fächern, einem Grundfach und 
einem Beifach, abzulegen. Ebenso wird 
den Kandidaten für das künstlerische 
Lehramt an höheren Schulen (Kunster­
ziehung oder Musikerziehung) die Ver­
pflichtung erlassen, die Lehrbefähigung 
auch für ein nicht künstlerisches Bei­
fach zu erwerben. 

Nachdem der Reichserziehungsmini­
ster bereits zu Beginn des Kriege« die 
wissenschaftliche Prüfung für Kriegsteil­
nehmer vereinfacht hat und ihnen vor 
kurzem auch die Verteilung der Prü­
fung, die nach der bestehenden Prüfungs­
ordnung in einem Termin binnen einer 
Woche abgelegt werden «oll ,  auf zwei 
weiter auseinander liegende Termine 
gestattet  hat,  ist  nunmehr durch die Ver­
ringerung des Umfanges der einzelnen 
Fachgruppen um ein Drittel  den studie­
renden Kriegsteilnehmern und künftigen 
Heimkehrern die Möglichkeit  geboten, 
ihr Studium ohne Vernachlässigung der 
notwendigen Gründlichkeit  in möglichst 
kurzer Frist  zum Abschluß zu bringen. 
Weitere Maßnahmen zur Förderung des 
Nachwüchse« für das Lehramt an höhe­
ren Schulen und im besonderen der 
Kriegsteilnehmer stehen im Reichser­
ziehungsministerium in Vorbereitung. 

Preisträger der 
Reichsarbeitsdienst-Kunstschau 
Anläßlich der in Prag eröffneten 

Kunstschau des Reichsarbeitsdienstes 
wurden im Wettbewerb um den Kunst­
preis des Reichsarbeitsführers folgende 
Künstler ausgezeichnet.  

Eduard Bischoff,  Königsberg Pr. ,  mit 
dem Ölgemälde »Heimkehr«, Rudolf 
Böttger,  Wien, mit dem Ölgemälde »Vor 
dem Abmarsch«. — Wilhelm Branden­
berg Krefeld, mit dem Ölgemälde »Bau­
stelle am Wald« — G. A. Bredow. Stutt­
gart,  mit 6iner Plakette.  — Josef Brüx, 
Cleve'^Niederrhein, mit der Plastik 

'»Atempause«. Arthur Buschmann. Wesel,  
mit dem Ölgemälde »Roden« — Adolf 
Dahle, Berlin mit dem Ölgemälde »Der 
Reiter«. — Franz S. Gebhardt-Wester­
buchberg, Uberseey'Chiemsee, mit dem 
Ölgemälde »Baustelle am Mittelmeer«. 
— Fried Heuler,  Würzburg, mit der Pla­
stik »Hub«. — Bernd Rösel,  Mülheim 
Ruhr, mit dem Ölgemälde »Feierabend 
in Südfrankreich«. 

Fröhliche Vortragsreise 
Von Franz Karl Ginzkey 

WIENER GÄSTE 1 
SPIELTEN IBSEN 

Hilde Wagener und Ensemble im Saal 
der Deutschen Arbeitsfront zu Graz 

Mit den selbsterlebten Anekdoten hat 
es eine besondere Bewandtnis,  sie leuch­
ten aus tler Rückschau des Lebens mit 
erhöhtem Cilanz und muten uns, vor 
allem wenn sie heiterer Natur sind, wie 
kleine, vom Zulall  oder vom Schicksal 
geschenkte Kostbarkeiten an, die wir 
nicht mehr entbehren möchten. So gebt 
es mir unter anderem mit zwei fröhli­
chen Begegnungen, tl ie mir eine vor vie­
len Jahren unternommene Vortragsreise 
ins westfälische Industriegebiet be­
scherte.  

Allerlei Erfahrungen, die ich schon frü­
her machte, hatten mich belehrt,  mir 
jeweilige Vortragr.sale schon v<jr meiner 
Stunde anzusehen, um etwaigen „Tücken 
des Objektes",  als es zum Beispiel wak-
kelnde Tische, unzulängliche Beleuch­
tung, zu niedrige Stühle oder derglei­
chen sind, nach Möglichkeit  vorzubeu­
gen. Man wird meine Ängstlichkeit  be­
greifen, wenn man bedenkt,  was mir ein­
mal in einem der äußersten Bezirke einer 
großen heimischen Stadt wideiluhr,  wo 
ich in einem mächtigen Verein8lt>kal mei­
nen Vortragstisch zwischen zwei Türen 
angebracht fand, von der die eine (bitte 
es ist  die Wahrheit)  die Aufschrift  „Für 
Herren", die andeie , ,Für Damen" trugl 
Es fand sich gerade Zeit  genug, die Ta­
feln abBchraubeii  zu lassen, uiul ich hoffe 
daß daraus für weiterhin keine peinli­
chen Verwechslungen entstanden. 

Aber um nun auf meine Vortragsreise 
zurückzukommen. Ich landete unter an­
derem in einer mittelgroßen Stadt,  in der 
mein Vortrag im Festsaal des dortigen 
Gymnasiums stattfinden sollte.  Es war 
am Vormittag noch Zeit ,  meinen Besuch 
dort zu machen. Mein Führer war der 
Herr Schulwart selbst,  ein hünenhafter 
Mann von offenbar soldatischer Vergan­
genheit ,  der mich freundlich gelassen, 
ja einigermaßen wohlwollend in den 
wirklich hübschen, mit den Büsten ver­
flossener Landesherren verzierten Fest-
saal führte.  Seine Augen leuchteten 
hochgemut auf,  als er mir mit erhobe­
nem Arm seinen Raum vorstellle;  . .Nun. 
was sagen Sie? Das ist  ein Festsaal,  
nicht?" 

Dann aber legte er mir gönnerhalt  
seine mächtige Hand auf die Schulter:  
„Machen Sie fhre Sache gut heute 
abendl Und heiter,  heiterl  Unsere Damen 
jachen gernl" 

Einige Tage spater gelangte ich in 
einen kleineren Ort,  der nur einen be­
scheidenen, aber netten Bahnhof besaß. 
Ich wollte mich gerade nach dem Weg 
in die Stadt erkundigen, als mir drei 
ernste Herren entgegentraten und mich 
im Namen des Vereines begrüßten. Ich 
war gerührt,  ja geradezu beschämt über 
diese Aufmerksamkeit.  Am meisten aber 
betrat mich, daß alle drei sich in 
•cliwdrze Gehiucke mit dunkler Krawatte 

geworfen hatten und überdies Zylinder­
hüte trugen. So viel Ehrung überwältigte 
mich. „Meine Herren", begann ich, „ich 
bin bestürzt über die Mühe, die Sie sich 
angetan haben." 

Da zuckte aber ein Blitzlein über das 
Antlitz des Sprechers der dreien. „Ei,  so 
ist  das nun gerade nicht,  mein Besterl" 
versicherte er treuherzig. „Wir müssen 
jetzt noch zu einem Begräbnis!" 

Im Gras liegen ... 
Von Hans Auer 

Uber dir ist  der Himmel, in den die 
Gräser hineinwachsen wollen — ein 
Himmel, wie man ihn nur im Grase lie­
gend sehen kann, ein Himmel, der bei­
nahe auf dich fällt ,  so nahe stehen die 
Wolken, zerfließen wie Gespinnst in 
einem warmen Atem oder stehen schläf­
rig vereint ganz stil le.  

Es käfert  um dich, fein und knisternd. 
Die Bürger in diesem großen, grünen 
Staat kommen dich besuchen, und du 
kannst,  aufblickend zu den Grasspitzen, 
die dir hoch wie Urwaldriesen vorkom­
men, ermessen, daß das Käferchen ne­
ben dir mit seinen feinen Beinchen eben 
einen Wolkenkratzeraufstieg unternimmt. 

So bräutlich nahe ist  die Erde, junger,  
herber Duft entsteigt ihr,  und du bist  mit 
ihr ganz eng verbunden. Um deinen Kopf 
herum beginnt leises Schaukeln und 
Gaukeln: Tanz der Gräser,  den ein 
Hauch entfacht hat,  dessen Melodie 
durch da» Gehalme huscht.  Sie summt 

um die Ohren wie ein feiner Gong aus 
Zwergenland. Und irgendwo weiter hat 
eine Grille ihr Flügellied gestimmt: eine 
ganz zarte,  gläserne Spieldose, 

Nun, Vagabundensehnsucht geh auf 
die Reise. Wandere mit den kleinen Tie­
ren durch das Grasgehege, und du wirst 
alle möglichen Erlebnisse haben; Berge, 
Seen und Hexenwälder,  Klüfte und 
Hängebrücken. So groß ist  diese win­
zige Welt um dich, die dir als Aufrech­
tem nur wie ein Stückchen Grün er­
scheint,  das man mit einem Schritt  zer­
treten kann. 

O anspruchsloseste und doch ganz tiefe 
Seligkeit:  im Gras liegen! Alle klein­
sten Gewächse und Geschöpfe sprechen 
zu hören, sich zu freuen, daß sie sind — 
daß du bist  .  .  .  Alles ebbt ab, Wünsche, 
Haß und Süchte .  .  .  Grünes Meer wogt 
dich ein, Wiegenlieder lispeln aus Blü­
ten und Halmen, die übers Gesicht strei­
fen wie Mutterhände. 

Ganz stil l  sein. Ausgestreckt in den 
Himmel schauen, geborgen sein in grün­
goldener Kühle. Wolken gleiten auf En­
gelsfüßen über dich. Kannst du sie nicht 
greifen, mit ihnen spielen als ein Kind 
im Grase? 

Mit unendlicher Vorsicht klettert  das 
Käferlein neben dir den hohen Halm 
hinauf.  Dreimal ist  es schon hinunterge-
purzelt .  Was es wohl macht,  wenn es 
oben ist? Vielleicht ist  es ein großer Ge­
lehrter unter seinesgleichen, der sich auf 
der Forschungsreise befindet.  Bilden wir 
uns nur nicht ein. daß wir die Geschei­
testen »ind. Wenn wir im Gras liegen, 

Variationen über Richard Straufi 
Der Wiener Musikschriftsteller Dr. Ro­

land Tenschert hat im Wilhelm-Frick-
Verlag, Wien, ein stattl iches Buch über 
Richard Strauß herausgebracht,  das als 
eine Festschrift  zu des Meisters 80. Ge­
burtstage hätte gelton können. Es ist  
trotz seines Umfnngs von fast 300 Seiten 
im Quartformat keine chronologisch ver­
fahrene Biographie und auch keine er­
schöpfende systematische Untersuchung 
der Werke. Gemäß dem originellen Buch­
titel  „Drei mal sieben Variationen über 
das Thema Richard Strauß" werden 
einige Hauptthemen — Herkunft und 
stil istische Einflüsse, die Werke, die 
Spiegelung der Persönlichkeit  im Work 
— von immer neuen Gesichtspunkten 
aus aufgegriffen und abgewandelt .  

50 Jahre Sprachlehrer 
Ein seltenes Jubiläum konnte dieser 

Tage Regierungsrat Piofessor August 
Lange in Villach begehen, der nuiunehr 
volle 50 Jahre als Sprachlehrer tätig ist .  
Durch ein halbes Jahrhundert hat er die 
deutsche Jugend in fremden Sprachen 
und ausländische Jugend in deutscher 
Sprache unterrichtet,  und auch heute 
noch steht er unermüdlich in seinem 
Beruf.  

Wieder eine Jaksch-Operette 
Die Intendanz de« Raimundtheaters 

biingt in der Sommerspielzeit  1944 die 
Operette »Veronika« von Julius Strei­
cher und Tilde Binder,  Musik von Erik 
Jdksch, zur Auffühnmg. Die Premiere 
findet am 28. August statt .  

sehen wir erst ,  wie sich die Wichtigkeit  
aller Dinge ins Wunderliche formt. 

Aus einer Wolke ist  ein verirrter Re-
gentroplen gefallen. Silbern pfeilt  er 
herab. Was für einen Aufruhr dieses 
einzige Tröpichen hervorruft! Gräser 
fangen ihn federnd auf,  neigen sich, 
kleine Sprungtücher für eine Himmels­
gabe. Ganz kugelrund, ein flüssiger Dia­
mant,  rollt  er weiter zu einem schmalen 
Blatt ,  dessen Kelch den kleinen Gesellen 
umarmt, wie eine dankbare Geliebte.  

So vieles gibt es zu schauen, im Grase 
liegend, in duftender Halmeneinsamkeit.  
Zeil  hört man rinnen, begleitet  vom Rau­
nen der Wiese, von den zarten, gütigen 
Sängen aller kleinen, sonnenfrohen Tiere. 

Ich liege noch immer ganz regungslos, 
mit ausgebreiteten Armen, nur mit mei­
nen Händen leicht die Grasspitzen strei­
chend, die sich, als ob sie eine Liebko­
sung emplängen, zärtlich neigen Liege 
so, lange und selig. 

Es hat ein Flüstern angefangen, ein 
fernes Lispeln. Dann wurde es ein 
schwellendes Rauschen, ein Baum gab es 
dem anderen in fliehender Welle,  dann 
brauste es auf,  gemeinsam in allen Zwei­
gen in tielein Baß. Der Wind hat gespro­
chen. Nun läuft der Wind, der ihm die 
Worte gab, auf seinen Schultern weiter,  
getragen von den weiten, grünen Rük-
ken, wogt über Täler,  streicht sie zu 
neuen Höhen hinan, bis er müde und 
stil l ,  irgendwo auf den schaukelnden 
Asten einschlält ,  oder in den Himmel 
zurückstürmt, aus dem er yesandt wurde. 


